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Hindenburgs polikiſches Teſtament veröffentlicht
Der entſchlafene Reichspräſident legt Deutſchlands Schickſal verkrauensvoll in Adolf Hitlers Hände

Oberſalzberg, 15. Auguſt. Vizekanzler a. D. von Papen
überbrachte im Auftrage des Oberſten von Hindenburg dem
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler ein Schreiben, welches das
politiſche Teſtament des verewigken Herrn Reichspräſidenten
Generalfeldmarſchall von Hindenburg entkhjielt. Jm Auftrag des
Führers übergibt Herr von Papen hiermit das Dokumenk der öffent-
lichkeit. Der vom Reichspräſidenken verſiegeltke
Umſchlag des Schreibens frägt die Aufſchrift:

Dem deutſchen Volke

Mein Teſtamenk.
Dieſer Brief iſt durch meinen Sohn dem

Herrn Reichskanzler zu übergeben.“
Der Jnhalt des Schreibens iſt folgender:

„Dem deutſchen Volke und ſeinem
Kanzler!

1919 ſchrieb ich in meinem Vermächtnis an
das dentſche Volk:

„Wir waren am Ende! Wie Siegfried
unter dem hinterliſtigen Speerwurf des grim-
men Hagen, ſo ſtürzte unſere ermattete Front.
Vergebens hatte ſie verſucht, aus dem ver-
ſiegenden Quell der heimatlichen Kraft neues
Leben zu trinken. Unſere Aufgabe war es
nunmehr, das Daſein der übrig gebliebenen
Kräfte unſeres Heeres für den ſpäteren Auf-
bau des Vaterlandes zu retten. Die Gegen-
wart war verloren. So blieb nur die Hoff-
nung auf die Zukunft.

Heran an die Arbeit!
Jch verſtehe den Gedanken an Weltflucht,

der ſich vieler Offiziere angeſichts des Zu-
ſammenbruchs alles deſſen, was ihnen lieb
und teuer war, bemächtigte. Die Sehnſucht,
„nichts mehr wiſſen zu wollen“ von einer
Welt, in der die aufgewühlten Leidenſchaften
den wahren Wertkern unſeres Volkes bis zur
Unkenntlichkeit entſtellen, iſt menſchlich be-
greiflich und doch ich muß es offen aus-
ſprechen, wie ich denke: Kameraden der einſt
ſo großen ſtolzen deutſchen Armee! Könntet
Jhr vom Verzagen ſprechen? Denkt an die
Männer, die uns vor mehr als hundert Jah-
ren ein innerlich neues Vaterland ſchufen.
Jhre Religion war der Glaube an ſich ſelbſt
und an die Heiligkeit ihrer Sache. Sie ſchufen
das neue Vaterland, nicht es gründend auf
eine uns weſensfremde Doktrinwut, ſondern
es aufbauend auf den Grundlagen freier Ent-
wicklung des einzelnen in dem Rahmen und
in der Verpflichtung des Geſamtwohles! Die-
ſen ſelben Weg wird auch Deutſchland wieder
gehen, wenn es nur erſt einmal wieder zu
gehen vermag.

Jch habe die feſte Zuverſicht, daß auch dies
mal, wie in jenen Zeiten, der Zuſammenhang
mit unſerer großen reichen Vergangenheit
gewahrt und, wo er vernichtet wurde, wieder
hergeſtellt wird. Der alte dentſche Geiſt wird
ſich wieder durchſetzen, wenn auch erſt nach
ſchwerſten Läuterungen in dem Glutofen von
Leiden und Leidenſchaften. Unſere Gegner
kannten die Kraft dieſes Geiſtes, ſie bewun-
derten und haßten ihn in der Werktätigkeit
des Friedens, ſie ſtaunten ihn an und fürchte-
ten ihn auf den Schlachtfeldern des großen
Krieges. Sie ſuchten unſere Stärke mit dem
leeren Worte Organiſation ihren Völkern
begreiflich zu machen. Den Geiſſt, der ſich dieſe
Hülle ſchuf, in ihr lebte und wirkte, den ver-
ſchwiegen ſie ihnen. Mit dieſem Geiſte und
in ihm wollen wir aber aufs neue mutvoll
wiederaufbanuen.

Deutſchland, das Aufnahme- und Aus-
ſtrahlungszentrum ſo vieler unerſchöpflicher
Werte menſchlicher Ziviliſation und Kultur,
wird ſo lange nicht zugrunde gehen, als es
den Glauben behält an ſeine große weltge-
ſchichtliche Sendung. Jch habe das ſichere Ver
trauen, daß es der Gedankentiefe und der
Gedankenſtärke der Beſten unſeres Vater-
landes gelingen wird, neue Jdeen mit den
koſtbaren Schätzen der früheren Zeit zu ver

und aus ihnen vereint dauernde

und ſeinem Kanzler
Werte zu prägen, zum Heil unſeres Vater
landes.

Das iſt die felſenfeſte Ueberzeugung, mit
der ich die blutige Walſtatt des Völkerkampfes
verließ. Jch habe das Heldenringen meines
Vaterlandes geſehen und glaube nie und
nimmermehr, daß es ſein Todesringen ge-
weſen iſt.

Gegenwärtig hat eine Sturmflut wilder
politiſcher Leidenſchaften und tönender
Redensarten unſere ganze frühere ſtaatliche
Auffaſſung unter ſich begraben, anſcheinend
alle heiligen Ueberlieferungen vernichtet.
Aber dieſe Flut wird ſich wieder verlaufen.
Dann wird aus dem ewig bewegten Meere
völkiſchen Lebens jener Felſen wieder auf-
tauchen, an den ſich einſt die Hoffnung unſerer
Väter geklammert hat, und auf dem faſt vor
einem halben Jahrhundert durch unſere Kraft
des Vaterlandes Zukunft vertrauensvoll be-
gründet wurde: das deutſche Kaiſertum! Jſt
ſo erſt der nationale Gedanke, das nationale
Bewußtſein wiedererſtanden, dann werden
für uns aus dem großen Kriege, auf den kein
Volk mit berechtigterem Stolz und reinerem
Gewiſſen zurückblicken kann als das unſere,
ſolange es treu war, ſowie auch aus dem
bitteren Ernſt der jetzigen Tage ſittlich wert-
volle Früchte reifen. Das Blut aller derer,
die im Glauben an Deutſchlands Größe ge-
fallen ſind, iſt dann nicht vergeblich gefloſſen.

Jn dieſer Zuverſicht lege ich die Feder
aus der Hand und baue feſt auf Dich du
deutſche Jugend!“

Dieſe Worte ſchrieb ich in dunkelſter
Stunde und in dem vermeintlichen Bewußt-
ſein, am Abſchluß eines Lebens im Dienſte
des Vaterlandes zu ſtehen. Das Schickſal
hatte anders über mich beſtimmt. Jm Früh-
jahr 1925 ſchlug es ein neues Kapitel meines
Lebens auf. Noch einmal ſollte ich an dem
Geſchicke meines Volkes mitwirken.

Nur meine feſte Zuverſicht zu Deutſchlands
unverſiegbaren Quellen gab mir den Mut,
die erſte und zweite Wahl zum Reichspräſi-
denten anzunehmen. Dieſer felſenfeſte
Glauben verlieh mir auch die innere Kraft,
mein ſchweres Amt unbeirrt durchzuführen.

Der letzte Abſchnitt meines Lebens iſt zu-
gleich der ſchwerſte für mich geweſen. Viele
haben mich in dieſen wirren Zeiten nicht ver-
ſtanden und nicht begriffen, daß meine einzige
Sorge die war, das zerriſſene und entmutigte
deutſche Volk zur ſelbſtbewußten Einigkeit
zurückzuführen.

Jch begann und führte mein Amt in dem
Bewußtſein, daß in der inneren und äußeren
Politik eine entſagungsvolle Vorbereitungs-
zeit notwendig war. Von der Oſterbotſchaft
des Jahres 1925 an, in der ich die Nation zu
Gottesfurcht und ſozialer Gerechtigkeit, zu
innerem Frieden und zu politiſcher Sauber-
keit aufrief, bin ich nicht müde geworden, die
innere Einheit des Volkes und die Selbſt
beſinnung auf ſeine beſten Eigenſchaften zu
fördern. Dabei war mir bewußt, daß das
Staatsgrundgeſetz und die Regierungsform,
welche die Nation ſich in der Stunde großer
Not und innerer Schwäche gegeben, nicht den
wahren Bedürfniſſen und Eigenſchaften
unſeres Volkes entſpreche. Die Stunde mußte
reifen, wo dieſe Erkenntnis Allgemeingut
wurde. Daher erſchein es mir Pflicht, das
Land durch das Tal änßerer Bedrückung und
Entwürdigung, innerer Not und Selbſt

zerfleiſchung ohne Gefährdung ſeiner Exiſtenz
hindurchzuführen, bis dieſe Stunde anbrach.

Symbol und feſter Halt für dieſen Auf-
bau mußte die Hüterin des Staates, die
Reichswehr, ſein. Jn ihr mußten die alt-
preußiſchen Tugenden der ſelbſtverſtändlichen
Pflichttreue, der Einfachheit und Kamerad-
ſchaft als feſtes Fundament des Staates
ruhen.

Die deutſche Reichswehr hat nach dem Zu
ſammenbruch die Fortſetzung der hohen
Tradition der alten Armee in muſtergültiger
Art gepflegt.

Jmmer und zu allen Zeiten muß die
Wehrmacht ein Jnſtrument der oberſten
Staatsführung bleiben, das unberührt von
allen innenpolitiſchen Entwicklungen ſeiner
hohen Aufgabe, der Verteidigung des Landes
gerecht zu werden. trachtet!

Wenn ich zu meinen
oben, mit denen ich auf
feldern für die Größe und Ehre der Nation
gefochten habe, zurückgekehrt ſein werde,
dann rufe ich der jungen Genergtion zu:

Zeigt euch enurer Vorfahren würdig und
vergeßt nie, daß, wenn ihr den Frieden und
die Wohlfahrt eurer Heimat ſicherſtellen
wollt, ihr bereit ſein müßt, für dieſen
Frieden und die Ehre des Landes auch das

Kameraden dort
ſo vielen Schlacht

Letzte herzugeben. Vergeßt nie, daß auch
euer Tun einmal Tradition wird.

All den Männern, die den Auf und Anus-
bau der Reichswehr vollzogen haben, gilt der
Dank des Feldmarſchalls des Weltkrieges und
ihres ſpäteren Oberbefehlshabers.

Außenpolitiſch. hatte das deutſche Volk
einen Paſſionsweg zu durchwandern. Ein
furchtbarer Vertrag laſtete auf ihm und drohte
in ſeiner ſteigenden Auswirkung unſere Na-
tion zum Zuſammenbrechen zu bringen. Lange
verſtand die uns umgebende Welt nicht, daß
Deutſchland nicht nur um ſeiner ſelbſt willen,
ſondern als der hnenträger abend ländiſcher
Kultur auch um Europas willen leben mußte.

Nur ſchrittweiſe, ohne einen übermäch-
tigen Widerſtand zu erwecken, waren daher
die Feſſeln, die uns umgaben, zu lockern.
Wenn manche meiner alten Kameraden die
Zwangsläufigkeit dieſes Weges damals nicht
begriffen, ſo wird doch die Geſchichte gerechter
beurteilen, wie bitter, aber auch wie notwen-
dig im Jntereſſe der Aufrechterhaltung dent-
ſchen Lebens mancher von mir gezeichnete
Staatsakt geweſen iſt.

Jm Gleichklang mit der wachſenden inne-
ren Wiedergeſundung und Erſtarkung des
deutſchen Volkes konnte auf der Baſis eigener
nationaler Ehre und Würde eine fortſchrei-
tende und ſo Gott will ſegensreiche Mit-
arbeit in den ganz Europa bewegenden
Fragen erſtrebt bzw. erzielt werden.

Jch danke der Vorſehung, daß ſie mich an
meinem Lebensabend die Stunde der Wieder-
erſtarkung hat erleben laſſen. Jch danke all
denen, die in ſelbſtloſer Vaterlandsliebe an
dem Werke des Wiederaufſtiegs Deutſchlands
mit gearbeitet haben.

Mein Kanzler Adolf Hitler und ſeine Be-
wegung haben zu dem großen Ziele, das
dentſche Volk über alle Standes- und Klaſſen-
unterſchiede zur inneren Einheit zuſammen-
zuführen, einen entſcheidenden Schritt von
hiſtoriſcher Tragweite getan. Jch weiß, daß
vieles noch zu tun bleibt, und ich wünſche von
Herzen, daß hinter dem Akt der nationalen
Erhebung und des völkiſchen Zuſammen-
ſchluſſes der Akt der Verſöhnnung ſtehe, der
das ganze deutſche Vaterland umfaßt.

Jch ſcheide von meinem deutſchen Volk in
der feſten Hoffnung, daß das, was ich im
Jahre 1919 erſehnte und was in langſamer
Reife zu dem 30. Jannar 1933 führte, zu
voller Erfüllung und Vollendung der ge-
ſchichtlichen Sendung unſeres Volkes reifen
wird.

Jn dieſem feſten Glauben an die Zukunft
des Vaterlandes kann ich beruhigt meine
Augen ſchließen.

Berlin, den 11. 5. 1934.

v. Hindenburg.“

der Bund von Polsdam
Berliner Preſſeſtimmen zu Hindenburgs Vermächinis

Das politiſche Teſtament des verewigten
Reichspräſidenten wird von allen Berliner
Blättern in größter Aufmachung und von den
meiſten Blättern mit Kommentaren verſehen.
So ſchreibt der „Völkiſche Beobachter“
u. a.: Das Teſtament Hindenburgs iſt ein
ergreifendes Abſchiedswort anſein deutſches Volk. Jn ihm hat er ſich noch
einmal als der Mann gezeigt, als den wir
ihn ſeit je kannten und als der er in uns
weiterleben wird: als der großeDeutſche. Ergreifend für uns deshalb,
weil nicht Wehmut aus den Worten des Ver-
mächtniſſes ſpricht, ſondern der Stolz und
die Zuverſicht, mit der Hindenburg von uns
ging. Dieſe feſte Zuverſicht iſt ſein Vermächt-
nis, das er uns mitgibt und das fortleben
wird, ſolange es Menſchen gibt, die deutſchen
Stammes und deutſchen Geiſtes ſind.

Und in ſtummer Ergriffenheit ſteht das
junge Deutſchland, wenn es von dieſem
Manne die Worte lieſt: „Jch danke der Vor-
ſehung, daß ſie mich an meinem Lebensabend

die Stunde der Wiederauf-erſtehung hat erleben laſſen.“ Jn einem
weltgeſchichtlichen Dokument, wie es das
Teſtament Hindenburgs iſt und bleiben wird,
iſt ein ſolches Bekenntnis für den neuen
Staat, der mit dem Willen und dem Mit-
wirken des Reichspräſidenten aufgebaut
wurde. Ehre und Verpflichtung zu-
gleich.

Die „Kreuzzeitung“ urteilt: Hinden-
burgs politiſches Teſtament wird zu jenen
wenigen Dokumenten gehören, die über eine
vergängliche Gegenwart hinaus kommen-
den Gene rationen als ein unvergäng-
liches Zeugni preußiſch- deutſchen
Geiſtes gelten werden. Hindenburg ſchied
von dieſer Welt in dem Bewußtſein, daß in
den ſtarken Händen des Führers und Kanz-
lers Adolf Hitler, dem er das Verdienſt, das
deutſche Volk geeint zu haben, zuerkennt,
die Zukunft des deutſchen Volkes in der beſten
Hut iſt. Jm Geiſte Hindenburgs dem Führer
folgen das iſt das, was mit dem preußi-
ſchen Wort umſchrieben wird: „Wir haben
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nichts anderes als unſere verdammte
Pflicht und Schuldigkeit zu tun.“

Jn der „Deutſchen Zeitung“ heißtes: Das letzte Bekenntnis Hindenburge ſt
ſein Dank an die Vorſehung, die ihm die
Ztunde der durch Hitler herbeigeführten
Viedererſtarkung erleben ließ, ſein Dank
n Hitler und ſeine Getreuen, die in
elbſtloſer Vaterlandsliebe das Werk des
Viederaufſtiegs Deutſchlands in Angriff ge
nommen haben und ſein feſtes Vertrauen auf
tie Vollendung dieſes Werkes. Sie ſchließt
dann Dem ganzen deutſchen Volke wird das
Vermächtnis Hindenburgs zu neuer
Mahnung: Helft Hindenburgs Hoffnung
erfüllen! Krönt die hiſtoriſche Tat des
r r Stimmt am 19. Auguſtn a
Der „Lokalanzeiger“ betont: Der
letzte Wille Hindenburgs beweiſt, wie ſehr er
ſeinem Kanzler vertraute, wie ſich die
Meinungen und der Glaube dieſer beiden
Männer miteinander zu einer klaren Linie
verbunden haben, wie feſt der Bund von
Potsdam begründet war Die „Ber-
liner Börſenzeitung“ meint, der
Staat werde Sorge tragen müſſen, daß der
deutſchen Jugend Hindenburgs letzte
Worte nahegebracht und in ihrer Bedeutung
unvergeßlich eingeprägt werden. Das Blatt
ſchreibt: Jndem dieſer große Mann ſchon an
der Schwelle des Jenſeits ſtehend, die Feſt-
ſtellung trifft, daß ihm die am 30. Januar
1933 begonnene Entwicklung die Sorgen
nimmt und den Tod leicht werden läßt, ſtellt
er ſich in ſeiner ganzen myſtiſchen Größe, vor
der ſich die Welt verneigt, vor Adolf Hitler.
So iſt die Niederſchrift ſeines politiſchen
Teſtaments Hindenburgs letzte große Tat, an
der die Welt nicht achtlos vorübergehen kann.
Hindenburgs Teſtament muß dazu beitragen,
die Atmoſphäre zu entgiften.

Franzöſiſche Unverſchämtheiten
Freche Zweifel an dem Teſtament.

Die Pariſer Blätter veröffentlichen am
Donnerstag den Wortlaut des Teſtaments
Hindenburgs an erſter Stelle und verſehen es
teilweiſe mit eigenen Kommentaren. Während
die einen den Anſchein zu erwecken verſuchen,
als ob das Teſtament in allen ſeinen Teilen
nicht echt ſei und die anderen den Um
ſtand unterſtreichen, daß es erſt 13 Tage.
nach dem Tode des Reichspräſidenten und
kurz vor der Volksabſtimmung veröffentlicht
wird, wollen wieder andere darin keine reſtloſe
Anerkennung der politiſchen Ziele des
Führers erblicken Es iſt der immer
wiederkehrende krampfhafte Verſuch der fran
zöſiſchen Blätter, zu intrigieren und alles,
was in Dentſchland vor ſich geht, zu ver-
wiſchen und zu trüben, um es der Oeffent
ichkeit in entſtellter Form vorſetzen zu können.

„Echo de Paris“ veröffentlicht das Teſta-
nennt mit dem Zuſatz, daß der erſte im
Jahre 1919 geſchriebene Teil beſtimmt
uthentiſch ſei. Im ganzen genommen ſtelle es
ine prächtige Propaganda für den Führer
bar. „Journal“ erklärt, man wiſſe nicht, ob
ver zweite Teil ebenfalls von der Hand
Hindenburgs geſchrieben ſei, kommt aber auch
zu der Schlußfolgerung, daß der verſtorbene
teichspräſident das Werk Hitlers anerkenne,
ind dem Führer ſeinen Dank ausſpreche.
Petit Journal“ erklärt, es ſei noch nicht mög-
ich, eine Ausſprache über die Echtheit des
Teſtamentes zu eröffnen. Jeder Kommentar

ſei daher vorläufig überflüſſig. Man müſſe
aber zugeben, daß das ſenſationelle Schriftſtück
die Rolle, die der „alte Herr“ geſpielt habe,
genau ſo wiedergebe, wie ſie die Ge-
ſchichte aufnehmen werde.

Während alſo dieſe drei Blätter die Anſicht
vertreten, daß das Schriftſtück eine volle
Anerkennung Hitlers und ſeiner Politik
ſei, aber zwiſchen den Zeilen den hilflos an-
mutenden Verſuch unternehmen, ſeine Echtheit

Alexander Kanoldt
Ausſtellung im großen Stadthausſaal, Halle.

Der Halliſche Kunſtverein hatte für Mitt-
wochabend zu einer Ausſtellung geladen, in
der das graphiſche Werk des Malers
Alexander Kanoldt gezeigt werden ſollte.
Der Gedanke einer ſolchen Schau iſt be
grüßenswert, auch wenn die Ausführung,
wie der Geſchäftsführer des Kunſtvereins,
r. Goern, in ſeinen einleitenden Worten
rklärte, noch in manchen Dingen ein Ver
ſuch bleiben mußte. Das graphiſche Werk
iſt einmal nur ein Teil des Geſamtwerkes,
wenn auch ein aufſchlußreicher, und zum an
deren läßt ſich die geringe Ausleſe von einem
guten Schock von Blättern nicht ohne
weiteres als „das“ Werk anſprechen. Der
Hritte, am ſchwerſten wiegende Einwand
ber, den man gegenüber einem ſolchen Ver
uch nicht unterdrücken kann, iſt der:
llexander Kanoldt iſt heute dreiundfünfzig
Jahre. Er ſteht an führender Stelle des
eutſchen Kunſtlebens als Direktor der

Staatlichen Kunſtſchule, Berlin, und befindet
ſich, wie man zu ſagen pflegt, auf der Höhe
ſeiner Schaffenskraft. Gleichwohl zeigt die
Ueberſchau Arbeiten nur aus den Jahren
1901 bis zum Jahre 1932. Von da an bis
heute, alſo aus einem geſchichtlich recht
weſentlichen Teile geſamtdeutſchen Erlebens,
findet ſich in der Auswahl nicht ein einziges
Stück

Gerade eine Probe aus dieſem Letzten Ab
ſchnitt wäre aufſchlußreich geweſen; zeigt ſich
doch Kanoldt als ein mit größter Feinnervig-
keit begabter Schaffer, der ſtets genau die
Formſprache ſich zueigen macht, die jeweils
in der Entwicklung die gängige, gültige iſt.
Der Wandel der Stille und des Kunſt-
empfindens läßt ſich an den geeigneten
Blättern und ihren Jahreszahlen mit
Deutlichkeit ableſen. Da gibt es aus den

in Zweifel zu ſtellen, iſt der „Matin“ ganz
entgegengeſetzter Auffaſſung. as
Blatt zweifelt nicht daran, daß es ſich um das
Teſtament des Reichspräſidenten handelt. Es
ſei im übrigen nicht das Schriftſtück eines
ſtolzen Erneuerers des Reiches, ſondern eines
Dieners des alten preußiſchen Reiches.

Mißgünſtiges ans London
Die engliſche Preſſe iſt enttänſcht.

Die Kommentare der Londoner Schrift-
leitungen zu der Veröffentlichung des poli-
tiſchen Teſtaments des verſtorbenen Reichs-
präſidenten von Hindenburg laſſen erkennen,
wie verſtändnislos man dort, im Gegenſatz
manchen Berliner Berichterſtattern, den Er
eigniſſen in Deutſchland gegenüberſteht. So
ſagt „Daily Expreß“ ironiſch, plötzlich ſei
„das lange vermißte Dokument gefunden
worden“. An ſeiner Echtheit ſei kein Zweifel
möglich, denn Herr von Papen ſetze
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ſich dafür ein Die weiteren Ausführungen

Vor einer gewaltigen Menſchenmenge, die
ſich in der Sachſenhalle zu Chemnitz ver
ſammelt hatte, ſprach am Abend des 15. Au-
guſt Staatsrat Dr. Ley zur Abſtimmung
am 19. Auguſt. Dr. Le y führte aus:

Als im Jahre 1918 unſer herrliches Heer
vor der Uebermacht ſeiner Feinde zurück-
fluten mußte, und als dann der Schmerz der
Niederlage und des Zuſammenbruchs und
der Schande in unſer Volk einzog und als
die Beſten an das Ende dieſes Volkes glaub-
ten und zagend meinten, daß nun nach dieſer
Niederlage ein weiteres Leben keinen Wert
mehr habe, als die Schande des Waffenſtill-
ſtandes von Compiégne, als nachher dieſe
niedberdrückenden Verträge unſerm helden-
haften Volke auferlegt wurden und als alles
verloren ſchien, da wand ſich in ſeinen
Schmerzen ein unbekannter Soldat. Er war
erblindet von einer Gasvergiftung. Und er,
der nun das Tageslicht nicht ſehen konnte, er
ſah im Jnnern ein neues Licht der Hoffnung,
und damals faßte er den Entſchluß, das
Schickſal dieſes Volkes zu wenden: Adolf
Hitler!

Wir müſſen uns einmal klarmachen, wir
müſſen einmal ermeſſen, was es heißt: ein
65-Millionen-Volk bricht zuſammen, das
heldenhafteſte Volk der Welt iſt gezwungen,
ſeine Waffen niederlegen zu müſſen, und
Landesverräter, Deſerteure, Verbrecher
nehmen nun das Schickſal dieſes Volkes in
ihre Hand, verkaufen das Volk an ſeine da-
maligen Feinde, und in derſelben Stunde
gibt das Schickſal einem Mann aus dem
Volke, einem Soldaten, einem Arbeiter,
einem völlig Unbekannten die Gnade, ein
neues Deutſchland zu ſchauen, und weiſt ihn
auf den Weg, wie er dieſes neue Deutſch-
land ſchaffen kann.
Ein Wunder wird offenbar

Es iſt ein geheimnisvolles Wunder, das
ſich hier offenbart. Man kann es mit dem
Verſtande nicht ermeſſen, und Generationen
um Generationen werden einmal ſuchen und
forſchen und verſuchen, wie man dieſes
Wunder löſen kann. Wir aber, die das alles
mit erlebt haben, wir ſind ſtolz und freudig,
gerade in dieſer Zeit zu leben und gerade
die größte Epoche der Geſchichte dieſes Volkes
ſchauen zu können Wir fragen uns: Was

2 2222 2

jekttreue außer allem Zweifel ſteht. Dann
folgt in einer Spanne der inneren Un-
ſicherheit geradezu eine Flucht aus der feſten
Form, ein abſoluter Verzicht auf Umriß
und Linie, eine Periode, in der die Land-
ſchaft wie die Gegenſtände in pointiliſtiſcher
Manier dargeſtellt werden, und zwar mit
dem ſchwarzen ſowohl wie mit dem Farb-
ſtift. Und aus dieſer großen Diſziplinloſig-
keit der Jahre 1907 bis 1909 geht dann der
Weg zur ſtrengen Form, den Kanoldt be-
reits kurz vor dem Kriege gefunden hat. Es
geht ihm wie vielen Deutſchen: Jn Jtalien
findet er die klaſſiſche Strenge und Ruhe,
die gute Haltung, die den aus ſicherer Hand-
werkstradition kommenden Künſtler in ſich
feſtigt, daß er die Natur nicht mehr nur ab
ſchreibt, ſondern in ihrem Weſemllichen er-
faßt und dieſes Weſentliche verdichtet zu
einer großen, nach dem Monumentalen hin-
weiſenden Form. Die Malerei nähert ſich,
ebenſo wie die Zeichnung, der Plaſtik, da
auch ſie eine Vorliebe für das Körperliche
entdeckt. Die Türme von San Gimignano
werden ſo ſtreng gefaßt, daß ſie von dem un-
befangenen, ungeſchulten Auge des primi-
tiven Betrachters als Schornſteine ange-
ſprochen werden. Jn der Reifezeit des
Expreſſionismus findet auch Kanoldt die ihm
gemäße Art, ſich auszudrücken: er bevorzugt
die abſtrakte Form. Seine Landſchaften aus
den Jahren 1921/22 geben den Felſen wieder
als kriſtalliniſche Gebilde, die helle und
dunkle Flächen gegeneinanderſtellen. Aber-
mals eine Entwicklungsſtufe weiter, nach den
Anfängen der Neuen Sachlichkeit, hat auch
Kanoldt ſehr bald wieder Boden unter den
Füßen. Er geht von der Architektur
Jtaliens zur Landſchaft Norddeutſchlands
über; das Meer (Hiddenſee) und die Dünen
ſind die weiten Flächen, die in ſachlichem
Referat die Anbringung ſämtlicher kleiner
Augenerlebniſſe, eines Menſcheanpunktes,
eines Bootsſtriches, eines Baumkreiſes ge-

Jahren kurz nach 1900 die noch völlig roman-
tiſch nachempſundene Landſchaft, deren Ob-

ſtatten. Jn dieſer Zeit, in den Jahren 1924
bis 1932, liegt das Hauptwerk Kanoldts als

Donnerssag, Augug

gen der deutſchen Propaganda. Ebenſo-
wenig Gnade findet das politiſche Teſtament
Hindenburgs vor den Augen des „Daily
Herals“, des Blattes der Labour Party,
das auch in ironiſcher Form den Jnhalt und
die Gunſt des Zeitpunktes, in dem es er-
ſchien, beklagt. „Daily Telegraph“ über-
ſchreibt ſeine Meldung: „Hindenburg ver
macht Deutſchland an Hitler.“ Jn ſeinem
Leitaufſatz nennt das Blatt die Veröffent-
lichung im gegenwärtigen Augenblick ein
Meiſterſtück der Propagand a. Das
Blatt geht in ſeiner Enttäuſchung über den
Jnhalt des Teſtamentes ſoweit, Hindenburg
einen Opportuniſten zu nennen. Es ver-
ſucht ferner, den Sinn und Jnhalt durch den
Hinweis darauf herabzuſetzen, daß das
Teſtament vom 11. Mai datiert ſei, „d. h.
nach der Zeit, in der der Streit zwiſchen den
Monarchiſten und dem linken Flügel der
Nationalſozialiſten lebhaft geworden war,
aber andererſeits vor der Hinrichtung der
Leute der Linken“. News Chroniele“

er werde einen Nachfolger ernennen.

erklärt u a., Reichspräſident von Hinden-

lehrte denn dieſer Mann? Ein kleines
Häuflein Getreuer ſammelte ſich um ihn,
und, wie es bereits der Parteigenoſſe Heß
ſagte, man mußte entweder dieſen Mann für
einen Narren halten, oder man mußte an
ihn glauben. Ein Erfaſſen mit dem Ver-
ſtande allein war nicht möglich. Man
mußte glauben, und er ſprach ſo ein-
fach, eine Sprache, die man bis dahin für un
möglich hielt. Er redete von einfachen
klaren Dingen er ſtellte den Menſchen vor,
daß die Geſetze, die für den einzelnen Gel-
tung haben, auch natür für das geſamte
Volk Geltung haben müſſen. Er ſtellte den
Menſchen vor: Wenn im Leben des einzelnen
das Führertum allein entſcheiden kann,
dann kann im Leben des Volkes keine Mehr-
heit, die von Zufälligkeiten abhängig iſt,
über das Schickſal von 65 Millionen ent-
ſcheiden. Er ſagte dem Volk von Blut und
Raſſe. Er ſtellte ein Geſetz, das man überall
gelten ließ, auch für dieſes Volk auf.

Mut, Tapferkeit, Opfer!
Er ſprach: Es gibt nur ein gemeinſames

Band in dieſem Volke, das iſt ſein gemein-
ſames Blut. Und er ſprach: Wenn überhaupt
ein Wertmeſſer des Einzelnen Geltung hat,
ſo ſind es die gleichen Werte, die für
den Einzelnen wie für das Ganze gelten, näm-
lich Mut, Tapferkeit, Opfer. Erſprach von einem Sozialismus der Einſatzbe-
reitſchaft, mit einem Wort, er ſtellte die Ver-
nunft in den Mittelpunkt ſeines Fühlens und
Denkens und ſeines Handelns. Er ſprach zum
Volke: Jhr denkt und fühlt unvernünftig. Jhr
laßt euch narren, man ſtellt euch Dinge vor,
die nicht vorhanden ſind, die ein Wahn und
Aberwitz ſind, man gaukelt euch eine Volks-
wirtſchaft vor, die keine Volkswirtſchaft iſt,
man ſpricht von einer Demokratie und meint
die Herrſchaft einiger Bonzen. Man ſpricht
von Sozialismus und benutzt doch lediglich
den Arbeiter als Objekt für ſeine niedrigen
Jntereſſen. Er ſprach von Wahn und Aber-
witz der damaligen Zeit.

So verlachte man Adolf Hiller
Man verlachte und verhöhnte ihn, man be-

ſpie und beſpuckte ihn. Man ſprach höhniſch:
Was will dieſer zerfetzte Soldat, was will er?
Kennt er die hohe Schule der Politik? Woher

Aber
er zeige, daß er „mindeſtens bis zum Mai“!!)
Vertrauen zu Hitler hatte.

Die worgige Keichsſendung

Führerankunft und Rede aus Hamburg.
Die Reichsſendeleitung teilt mit: Bei Ge

legenheit des Staatsbeſuches, den der
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler am
Freitag, dem 17. Auguſt, der Freien und
Hanſeſtadt Hamburg abſtattet, werden alle
deutſchen Sender von mittags 1 Uhr
bis abends 11 Uhr Gemeinſchaftspro-
gramm von Hamburg ſenden. Das
Programm ſieht u. a. vor: Funkbericht von
der Ankunft des Führers in Hamburg und
Uebertragung ſeines Eintreffens im Rathaus.
Abends um S Uhr erfolgt dann der Funk-
bericht und die Uebertragung der Füh-
rerrede aus dem großen Saal des Ham-

des Blattes ſind üble Verleumdun- burg enttäuſche die Leute, die gehofft hätten, l burger Rathauſes.

Kein deutſches Vaterland ohne den Arbeiter!
Der Führer der deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley ſprach in einer Maſſenverſammlung in Chemnitz

kommt er? Hat er einen Namen? Was fällt
ihm ein, uns hier ſchulmeiſtern zu wollen, als
ob wir nicht Politik kennten? Wie kommt
dieſer Mann dazu zu ſagen, unſere Weimarer
Verfaſſung, unſer Staat, unſer Syſtem, alles
das wäre grundfalſch? Meine Volksgenoſſen
Er ſprach dann von all den Vorurteilen, die
dieſes Volk erfaßt hatte, er ſprach vor allem
gegen die Ueberheblichkeit der ſogenannten Jn-
telligenz, die ſich anmaßte, Führer dieſes Vol
kes zu ſein. Er ſagte: Bei aller Achtung vor
der Wiſſenſchaft kann doch die Wiſſenſchaft die
Sprache des Blutes nicht erſetzen. Ein Menſch
mit geſundem Jnſtinkt und mit geſundem
Menſchenverſtand iſt als Führer tauſendmal
beſſer als alle gelehrten Profeſſoren zu
ſammen.

Er fagtke: Ich bin Arbeiter wie Du!
Das ſagte er, und ſie hörten ihn und ver-

lachten ihn. Er ſprach von den Vorurteilen
des Beſitzes und des Geldſacks. Er ſprach, daß
ein Soldat, mit Wunden bedeckt, zum Krüppel
geſchoſſen, tauſend- und millionenfach mehr
wert wäre als alles Geld dieſer Welt. Er
ſprach von den Vorurteilen des Klaſſenhaſſes.
Er ſagte: Arbeiter, ich bin doch einer von hier,
ich bin ein Arbeiter, ich komme aus deinen
Reihen, ich kenne den Marxismus, ich weiß,
wie man dich mißbraucht, ich weiß, daß das
alles falſch iſt, ich habe ſie in Wien kennenge-
lernt, die Apoſtel eines Karl Marx. Laß ab,
glaube nicht, daß eine Klaſſe ſich
allein aus dem Volke herausheben
kann, aus dem Elend der Nation. Er ſprach:
Arbeiter, entweder es gelingt uns, das ge-
ſamte Volk aus dieſer Not zu erretten und
dich mit, oder aber, das geſamte Volk geht
unter.

Kein Valerland ohne den Arbeiter!
Und ſo rang er gerade um die Millionen

der arbeitenden Menſchen. Er ſprach das
Wort: Ohne den deutſchen Arbeiter
gibt es kein deutſches Vaterland.
Er hat uns oft genug geſagt, dieſer Mann aus
dem Volke: Wenn ich dem Gelehrten, dem
Studenten, dem Bürger noch klarmachen ſoll,
was es um die Größe unſeres Volkes iſt, wenn
ich denen noch die Geſchichte Deutſchlands er-
klären ſoll, dann hat es keinen Wert, dann iſt
das ein Verſuch am untauglichen Objekt, denn
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Maler. Der bedeutendſte lebende deutſche
Kunſthiſtoriker, Richard Hamann in Mar-
burg, nennt ihn aus dieſer Schaffensperiode
heraus in einem Atem mit Otto Dix und
ſtellt ihn zwiſchen Picaſſo und George Groſz.
Ein einziges in der Ausſtellung gezeigtes
Stilleben vermittelt andeutungsweiſe das
Weſen dieſer Kunſt, die Hamann* wie folgt
charakteriſiert:

„Jn dem Stilleben iſt die Vorliebe für
ſtrenge kubiſche Formen, für das Unnatürliche,
Konſtruierte, das Seelenloſe und Unorganiſche
im Bildaufbau entſcheidend. Jhnen zuliebe
wählt er von Pflanzen ſolche, die mit ihrer
glatten, ſcharfrandigen Struktur allem Kriſtal-
liniſchen, Geſchliffenen am nächſten kommen,
Kakteen, Schilfblätter, Gummibäume. Jhren
Ausgangspunkt nimmt die Formgebung nicht
von den Blumen, ſondern von den Töpfen,
die ſo geſehen und geſtellt werden, daß eine
ganz reine ſphäriſche oder prismatiſche Form
ſich klar und ſtreng modelliert, ihr Rand eine
reine Ellipſen- oder Kreisform darbietet. Das
Bild bleibt nach wie vor eine Konſtruktion,
nur daß in ihm die gegebene Form konſtruier-
ter Sachen, das abgemalte Jnduſtrieprodukt
ſchon als Gegenſtand der Formgewolltheit des
Bildes entgegenkommt.“

Dr. Goern vermittelte den Beſuchern der
Ausſtellung in längeren Ausführungen ein
Bild vom Leben und der Entwicklung Alexan-
der Kanoldts, gab auch vor den einzelnen
Blättern breitere Schilderungen über die
Schaffensweiſe des Künſtlers. Sein Dank galt
dem anweſenden Oberbürgermeiſter, der in
Ermangelung eines beſonderen Ausſtellungs-
raumes den Feſtſaal des Stadthauſes zur Ver
fügung geſtellt hatte, in dem auf ſchlichten,
improviſierten Wänden die Zeichnungen ihre
eigene, eindringliche Sprache redeten. Pos.

Wie wir hören, hat Oberbürgermeiſter
Dr. Dr. Weidemann der Kanoldt- Ausſtellung

Richard Hamann: Geſchichte der Kunſt
(Berlin 1933 bei Th. Knaur Nachf.) Seite 883.

ein beſonderes Jntereſſe entgegengebracht,
wobei auch die Frage eines ſtändigen Aus-
ſtellungsraumes für den Kunſtverein in ein
neues Stadium getreten ſein dürfte. Es iſt
ja ſeit langem der Wunſch des Kunſtver-
eins, über einen ſolchen Raum zu verfügen,
und da ſtädtiſcherſeits mehrfach erklärt wor-
den iſt, daß man für die Ungunſt des heuti-
gen Zuſtandes Verſtändnis habe, kann wohl
bald mit einer Aenderung gerechnet werden.

Aufruf an die Studenten
Der Führer des NS.Studentenbundes

und der Führer der Reichsſchaft der Stu-
dierenden haben folgenden Aufruf erlaſſen:

Kameraden! Der Führer hat das ganze
deutſche Volk zu einer Entſcheidung aufge-rufen, in welcher ſich der Sinn des hentſchen

Aufbruchs erfüllen muß. Das entſcheidende
Bekenntnis der Nation wird der Weltbeweiſen, daß Deutſchland, einig über Klaſſenund Stände, unerſchütterlich Jinier ſeinem
Führer ſteht und an ihn glaubt als dem
treueſten Garanten ſeines Schickſals und
ſeiner beſſeren Zukunft. Wenn je deutſche
Studenten ſich begeiſtert für die Erfüllung
geſchichtlicher Größe einſetzten, ſo ſoll der
19. Auguſt der Bekenntnistag unſerer Gene-
ration ſein, an dem wir mit hellem Herzen
unſere Treue zum neuen Reich und ſeinem
einzigen Führer bekennen und ſo den Sinn
der Opfer erfüllen, der uns ſeit Langemarck
und Horſt Weſſel als heiligſtes Vermächtnis
überkommen iſt.

Jeder Kamerad des NSDStB., im Ar
beitslager, am Studien- oder Ferienort,
meldet ſich unverzüglich bei der jeweils
zuſtändigen Ortsgruppe zum Propaganda-
und Wahldienſt: denn jetzt gibt es nur eins:
den Einſatz für den 19. Auguſt, dem Tag,
von dem es einmal heißen muß, daß es der
größte unſeres Lebens war, weil an e ſich
Deutſchlands r vollendete. Es lebe
unſer Führer Adolf Hitleg
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Kameradſchaftsrede auf der Führertagung Merſeburg-Weſt

Eine große Führerſitzung des NS.-Deut-
ſchen Frontkämpferbundes (Stahlhelm), Gau
Merſeburg-Weſt, fand am Mittwochnachmittag
zu Halle ſtatt. Dieſe Sitzung gewann ihre
beſondere Bedentung dadurch, daß in ihrem
Verlaufe der Führer der NSDAP. im Gan
HalleMerſeburg, Staatsrat Jordan,
erſtmalig Gaſt des NSDFVB., zu deſſen
Führerkameraden in aller Offenheit über die
gegenwärtigen Fragen von Staat und Be-
wegung ſprach. Die aus dem geſamten Gau-
gebiet erſchienenen Kreis- und Ortsgruppen-
führer von Merſeburg-Weſt entboten zunächſt
dem Landesführer, Kameraden Huhold,
Magdeburg, und deſſen Stellvertreter, dem
Gauführer von Lübbers, als dieſe den
Saal betraten, den deutſchen Ehrengruß.
Lamerad Lübbers eröffnete ſodann die
Sitzung, indem er die Führerkameraden auf
forderte, auf den Landesführer als Zeichen
des Dankes aller Kameraden für ſeine auf
opferungsvolle Tätigkeit in den letzten
Monaten ein dreifaches Frontheil
auszubringen.

Die ſchühende Hand des Feldmarſchalls
Landesführer Huhold gedachte dann an

geſichts der ſchwarzumflorten Hindenburg-
Büſte, die ſich über einem umkränzten Hitler-
Bild erhob, mit kurzen Worten des Ablebens
des Generalfeldmarſchalls und
Ehrenmitgliedes des Frontſoldaten-Bundes.
Es ſolle ſeine, des Landesführers, erſte Dienſt-
handlung nach Rückkehr aus dem Urlaub ſein,
dem Danke aller Kameraden Ausdruck zu
geben dafür, daß der verewigte große Soldat
ſtets ſeine ſchützen de Hand über den
Stahlhelm hielt. Der NSDFVB. wolle nun
in alter Frontſoldatentreue den von Hinden-
burg gewieſenen Weg weitermarſchieren. Dem
Landesverband Mitte ſei die außerordentliche
Ehre zuteil geworden, dem Marſchall mit
das letzte Geleit nach Tannenberg zu
geben, und jeder einzelne Angehörige des
Ehrenbataillons, das man von Magdeburg
und Halle nach Oſtpreußen entſandte, werde
die tief eindrucksvollen Stunden dort ſtets
getreulich im Herzen tragen, ſich aufs neue
gelobend, ſo treu und ſo ſelbſtlos wie der
große Tote ſeine Pflicht zu tun.
Der Würdigſte für Hindenburgs Platz

Mit der Zeitſpanne zwiſchen dem 30. Juni
und dem 2. Auguſt, ſo fuhr der Landesführer
fort, lägen fünf Wochen hinter uns, wie ſie
ereignisreicher kaum jemals vorher

waren. Jn ungeheuerlichſter Weiſe wurde
das Vertrauen des Führers von Männern
getäuſcht, denen er größte Machtvollkom-
menheiten eingeräumt hatte. Bald darauf
ſchied der getreue Ekkehard des deutſchen
Volkes, der Reichspräſident von Hinden-
burg, dahin, betrauert von der ganzen Na-
tion. Jetzt, da ſein Platz verwaiſt iſt, gebe
es keinen Würdigeren zur Nachfolge-
als Adolf Hitler. Als die Meuterei in
der Oberſten SA.-Führung ausbrach, habe er
(der Redner) den Landesverband Mitte des
NSDFB. (Stahlhelm) ſofort der Re
gierung zur Verfügung geſtellt,und ſeither habe Hitler dem Bundesführer
Franz Seldte mehrfach ſeine beſondere
Befriedigung über die Haltung des
NSDdB. in den kritiſchen Tagen ausgedrückt.

Die Pflicht jedes alten Soldaten

So gebe es auch am kommenden Abſtim-
mungsſonntag für jeden Angehörigen des
NSDFB. nur eines, nämlich die ſelbſt-
verſtändliche Pflicht gegenüber dem Führer
der Nation zu tun, und zwar in jeder Be-
ziehung. Möglichſt in Bundestracht ſollen
die Kameraden in den nächſten Tagen in aller
Oeffentlichkeit überall werbend dafür ein-
treten, daß es gelte, mit dem ganzen Deutſch-
land für Hitler zu ſtimmen. Den Orts-
gruppen ſei zu empfehlen, möglichſt ge-
ſchloſſen die Abſtimmungslokale aufzu-
ſuchen. Das Ergebnis des 19. Auguſt werde
von größter Bedeutung für das ganze Vater-
land, aber auch für das Schickſal des NSDFB.
und jedes einzelnen Deutſchen ſein. „Dar-
um wollen wir unſere Pflicht tun als alte
Soldaten!“
Gauleiler Staaksrak Jordan ürifft ein

Nach dieſer Anſprache trafen, vom Landes-
führer und dem Gauſtabe geleitet, Staats-
rat Jordan, Kreisleiter Teſche und Pg.
Dohmgoergen, der Kreisleiter von
Halle-Stadt, ſowie Landesſtellenleiter Lin-
denberg, im Saale ein. Landesführer Hu-
hold begrüßte die Erſchienenen namens des
geſamten Führerkorps des NSDFB. auf das
herzlichſte. Jeder einzelne Kamerad ſei be-
reit, alles Perſönliche zurückzuſtellen,
wenn es, wie jetzt, um das große Ganze
gehe. Man wiſſe, wie bedeutſam ein glänzen-
des Abſtimmungsergebnis gegenüber dem
feindlich geſinnten Auslande ſei und deshalb
ſtehe der geſamte Landesverband mit allen
ſeinen Gliederungen dem Gauleiter der
NSDAP. zum 19. Auguſt voll und ganz
zur Verfügung.

Kameraden vom Fronkkämpferbund!
Gauleiter Staatsrat Jordan er-

griff ſogleich anſchließend das Wort zu einer
Rede, in der er wohl ſämtliche brennenden
Tagesfragen, darüber hinaus aber auch die
Probleme der Zeit überhaupt berührte:
„Meine Kameraden und Führer des NS-
DFB“, ſo begann er, „wenn ich hierher
komme, um zu ihnen zu ſprechen, leiſte ich
damit nicht etwa nur formell der an mich er-
gangenen Einladung Folge, ſondern ich will
hier ſprechen, aus der Erkenntnis heraus,
daß der Abſtimmungsſonntag von ebenſo
großer Bedeutung für Deutſchland ſein wird,
wie alle die großen Bekennntnistage der
national ſozialiſtiſchen Bewegung, wie auch
der 12 November.“ Es handele ſich diesmal
nicht um einen Wahlkampf, nicht um irgend
welche Stimmungsmache für den Führer und
ſein Werk. Vielmehr müſſe man gegen eine
gewiſſe Müdigkeit ankämpfen, die
durch die Gewißheit des errungenen Sieges
in manchen Teilen der Gefolgſchaft einge
riſſen ſei. Da ſage man wohl, das ganze
Volk ſtehe ja ſowieſo zum Führer und
das Ergebnis der Abſtimmung vom 12. Nov.
werde ja doch beſtimmt überholt werden, ver-
kenne aber dabei ganz die Gefahr, daß durch
ſolche Gedankenloſigkeit, möge ſie noch ſo
wohlmeinend ſein, das Ergebnis des kom-
menden Sonntags vielleicht herabgemindert
werden könne.

Es ſei ſchon richtig, daß die ganze Ab-
ſtimmung dem Führer keine Machtver-
größerung bringen könne, da er längſt alle
Macht in Händen habe. Aber Adolf Hitler
einen kleinen Teil der ungeheuren
Dankesſchuld abzutragen für ſein bis-
heriges Werk, dazu ſei jetzt beſte Gelegenheit.
Hierum handele es ſich jetzt, und deshalb
veranſtalte man auch keine großen Wahlver-
ſammlungen, wolle vielmehr außer der Pro-
paganda durch Rundfunk und Preſſe jeden
einzelnen bereits überzeugtenVolksgenoſſen den anderen, etwa noch ferner
ſtehenden Volksgenoſſen überzeugen laſſen,
den Bruder die Schweſter, den Gatten die
Frau, Kinder ihre Eltern, den Freund den
Freund.“ Jn menſchlicher Kleinar-
beit ſollen ſo die Schwingungen der menſch-
lichen Seele geleitet werden, nicht durch
irgend welchen Druck zu Maſſenaufmärſchen
mit Maſſenpropaganda.“ Darum werde denn
der kommende Sonntag ein gewaltiger Aus-
druck der ſeeliſchen und charakterlichen
ſenltellung des geſamten deutſchen Volkes
ein.

Die Hoffnungen unſerer Feinde

Der Deutſche habe ſich früher beſon-
ders für die Jnnenpolitik intereſſiert,
und zwar meiſtens in dem Maße, als dieſe
ſeine privaten Jntereſſen zu berühren pflegte.
Damit hätten die bisherigen Regierungen
ihre Wahlen gemacht und freilich ſchließlich

ihre Machtſtel ſang verloren

da die NSDAP. von vornherein ſtets
große Geſichtspunkte in den Kampf um die
Nation aufgeworfen habe. Anderthalb Jahre
ſei nun ſchon die Regierung Adolf Hitlers am
Ruder. Sie habe während dieſer Zeit ge-
waltige Aufbauarbeit geleiſtet, und das Volk
wiſſe, daß es vorwärts gehe. Das die natio-
nalſozialiſtiſche Revolution ſo ruhig ver-
laufen wäre, das ſei nur der alten ſoldatiſchen
Tradition zu verdanken, die im Volke immer
fortgelebt habe. Zu wenig denke man aller
dings daran, daß der Führer nicht nur den
gewaltigen innerpolitiſchen Kampf zu beſtehen
hatte, ſondern auch gegen eine ganze Welt an-
zukämpfen hat, die ſeit 1918, als man die
Waffen des Krieges niederlegte, den Krieg
mit anderen Mitteln unentwegt fortſetzte.
Gegenüber der Auslands- und Emi-
grantenhetze ſtehe der Führer als der
einzige wahre Garant des Friedens da. Das
feindliche Ausland habe, als Verräter inner-
halb der Bewegung ſich ihm als Bundes-
genoſſen anboten, geglaubt, das nationalſozia-
liſtiſche Regime als vorübergehende
Erſcheinung anſehen zu dürfen, mit dem
zu rechnen keinen Wert mehr habe. Mit
dieſer Anſchauung hätte nun wohl der
30. Juni gründlich aufgeräumt, als die
Verräter an Staat und Volk den verdienten
ehrloſen Tod an der Mauer fanden.
Eine Rieſenwelle neuer Verleumdungen

Mit dem Tode des Feldmarſchalls und
Reichspräſidenten von Hindenburg glaubte
das Ausland, eine neue deutſche Kriſe
heraufziehen zu ſehen. Man hoffte auf einen
Streit um die Nachfolge innerhalb der
nationalſozialiſtiſchen Führerſchaft, obwohl
alle Vorausſetzungen dafür bereits am
30. Juni durch das Eingreifen Hitlers längſt
erledigt waren. Als nun durch Beſchluß
des Reichskabinetts der Führer der Nation
auch mit der Reichspräſidentenwürde bekleidet
wurde, habe ein neuer Verleum-
dungsfeldzug des Auslandes eingeſetzt,
und zwar mit der Behauptung, dieſe Amts-
übertragung entſpreche nicht dem' Willen
des Volkes. Doch bevor dieſe Lüge noch
durch die ausländiſchen Hetzzeitungen in alle
Welt hinausgetragen werden konnten, war
ſchon das deutſche Volk zur eigenen Ent-
ſcheidung hierüber aufgerufen worden. Damit
ſei nun das Ergebnis der Abſtimmung am
19. Auguſt in den Brennpunkt des welt-
politiſchen Jntereſſes gerückt. Das Ausland
ſei an dem Abſtimmungsergebnis intereſſier-
ter als wir im deutſchen Vaterland, die wir
uns längſt über die Notwendigkeit der Be-
trauung des Führers mit dieſem höchſten
vom Reiche zu vergebenden Amte klar ſeien.
Aber gerade deshalb ſei es auch wieder

Ausland gegenüber die
geſamten deutſchen

Es handele ſich

notwendig, dem
einige Front des
Poſfes t doknmentieren.

r Mille Mut TunDer Gauleiter vordem s v.

Adolf Hitler t
Ein alter Mitkämpfer berichtet dem Führer.

alſo um eine Wahl von entſcheidender
außen politiſcher Bedeutung.
An das Gefühl muß appelliert werden

Die Debatte gehe ja nicht um irgendwelche
Maßnahmen des Staates oder der Partei,
ſondern ſie gehe um den Führer, um
das Vertrauen zu ſeiner Perſon. Mancher-
orts ſei in Deutſchland leider ſchon vergeſſen
worden, wie es noch vor zwei Jahren
in unſerem Vaterlande ausſah, als die Kom-
muniſten noch ungeſtraft ihre Mordtaten ver-
üben konnten, dafür aber die beſten der
Nation hinker Gefängnismauern ſchmachte-
ten. Daß dies alles aber nicht von un
gefähr anders geworden ſei, das gelte es,
jedem einzelnen klar zu machen. Jedem
Volksgenoſſen müſſe man Abolf Hitler nahe
bringen als den Menſchen, der aus dem Volke
ſtamme und deshalb zu dieſem ſeinem Volke
gehöre. Man ſolle Bilder von Hitler zeigen,
wie er mit den deutſchen Arbeitern, wie er
mit ſeinen verwundeten SA.- Männern
als Kamerad zum Kameraden zuſammen-
ſtehe. An das Gefühl gelte es zu
appellieren, nicht an den Verſtand, der nie
ſt abil ſei, wie dies die Erfahrungen eines
zehnjährigen Wahlkampfes der National-
ſozialiſten gelehrt hätten. Was heute in
Deutſchland an ſchickſalhaftem großen Ge
ſchehen vor ſich gehe, ſei gewiß noch nicht
in jeder Einzelheit klar zu machen, eins
aber ſtehe heute ſchon feſt, daß es ſich um die
Vollſtreckung eines geſchicht lichen Be
fehles handele, dem niemand ſich entziehen
könne.
gffene Worke unker deutſchen Männern

Der Gauleiter ſtellte dann mit Genug-
tuung feſt, daß der Landesführer des
RSDFB. (Stahlhelm) die geſamte Bun
desorganiſation für den Abſtimmungs-
kampf zur Verfügung ſtellte. Er ſei
überzeugt, daß jeder einzelne Unterführer
des NSDFVB. mithelfen werde, „die notwen-
digen ſeeliſchen Schwingungen im Volke aus-
zulöſen“. Ganz offen wolle er es an dieſer
Stelle ausſprechen, daß Führen ſtets nur
einer könne, und zwar mit dem Re ch t de s
Stärkeren. Die Geſchichte ſei immer ge-
recht, auch die innerdeutſche ſeit 1918. Wenn
Schauwecker es ausgeſprochen habe, daß wir

„den Weltkrieg verlieren mußten, um die
Nation zu gewinnen“, ſo ſei ebenſo richtig der
andere Satz, daß „die Nationalſozialiſten am
9. November 1923 im Feuer der Reaktion
fallen mußten, auf daß es einſt zum Tage
von Potsdam komme“. „Wir ſind jetzt
die Verantwortlichen, wir haben die Revolu
tion vorgetrieben und wir durften während
des Kampfes um den nationalſozialiſtiſchen
Staat keine Rückſichten kennen. Wir
mußten deshalb unſerer Jdee auch mit
allen Mitteln zum Durchbruch verhelfen.
Wir haben geſiegt, aber dennoch iſt keine
für die nationale Wiedergeburt aufgewandte
Energie umſonſt geweſen; irgendwie wird ſie
ſich früher oder ſpäter bei dem großen Akt
der deutſchen Volkwerdung, die noch längſt
nicht vollendet iſt, auswirken. Und zu dieſem
Ziele ſoll uns alles und jeder, was
anſtändig und ehrlich und treu zum Vater-
land ſteht, zur Mitarbeit willkommen ſein.
Gelingt unſer großes Wollen, dann kann von
hier die Erneuerung der ganzen Welt aus-

gehen!“ Jwider die Sippſchaft der Denunzianken

Angeſichts dieſer großen Geſichtspunkte ſei
es um ſo bedauerlicher, wenn immer wieder
über führende Männer des Nationalſozialis-
mus Gerüchte umgingen, wie neuerdings
wieder um den Reichsjugendführer Baldur
von Schirach und den Führer der Ar-
beitsfront Dr. Ley, Gerüchte, an denen
nicht ein Fünkchen Wahrheit ſei.
Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß jeder national-
ſozialiſtiſche Führer, der wichtige Entſchei-
dungen zu fällen habe, und ſo auch er, der
Gauleiter, ſich hin und wieder perſönliche
Feinde machen müßte. Die perſönliche
Ehre jedes Volksgenoſſen aber ſolle je dem
heilig ſein. Man dürfe davon überzeugt ſein,
daß da, wo wirklich Anrüchiges vorkomme,
dort die eigens dazu beſtimmten Partei
inſtanzen auch angerufen würden. Wenn ſich
aber immer wieder Anwürfe wieder-
holten, Anwürfe, von denen doch immer etwas
hängen bleibe, ſo unſinnig ſie auch ſeien, dann
werde nichts anderes übrig bleiben, als gegen
dieſe Denunzianten einen ebenſo ver-
nichtenden Schlag zu führen, wie jüngſt
gegen die Mitbeteiligten der RöhmRevolte.

Enge Zuſammenarbeit mit der Parkei
Nur einen politiſchen Willensträger gebe

es nach der ausdrücklichen Beſtätigung des
Führers in ſeiner letzten Reichstagsrede: Die
Partei! Und deshalb verkünde er, der
Gauleiter, das Primat der Partei auch
im Gaugebiet Halle- Merſeburg
nochmals ausdrücklich.

Er beabſichtige, mit dem Landesführer des
NSDFB., Huhold, und dem Ganuleiter
von Merſeburg-Weſt, v. Lübbers, demnächſt
eine Vereinbarung zu treffen, die eine vor
bildliche Zuſammenarbeit zwiſchen Partei
S. zu garantieren geeignet ſein
werde.

Für ſeine Perſon habe er im übrigen nur
noch einen Wunſch, nämlich den, daß der
Gau Halle- Merſeburg immer ein Kampf-
gau bleiben möge. Man ſolle den nativonal-
ſozialiſtiſchen Führern, ſoweit ſie jünger ſeien,
nicht immer ihre Jugend zum Vorwurf
machen. Auch dieſen Jüngeren ſei die
Größe des Fronterlebniſſes klar, aber ſchließ-
lich habe doch der Elan der kämpferiſchen
Jugend dem Nationalſozialismus mit den
Sieg gebracht. Man ſchreibe zur Zeit die Ge-
ſchichte der Eroberung Mitteldeutſch-
lands durch den Nationalſozialismus und
werde dabei nicht ſo kleinlich ſein, die Ver-
dienſte des Stahlhelms, insbeſondere in den
erſten Nachkriegsjahren, zu verſchweigen.
Darum bitte er jetzt auch die Unterführer des
NSDFB., der Partei Vertrauen ent-
gegenzubringen. Denn die NSDAP. ſei ge-
wiſſermaßen die Mutter der Zukunft
unſerer Nation.

Alle müßten mithelfen, ſo ſchloß der Gau-
leiter, daß am Sonntag die Führerwahl einen
glänzenden Erfolg zeitige. Vor allem
ſei darauf zu dringen, daß möglichſt früh a m
Vormittag ſchon gewählt werde, damit
man eine gengane Ueberſicht darüber habe, wo

etwa noch Kranke und Säumige an die Wahl
urne zu holen ſeien. Der Abſtimmungsſieg
am kommenden Sonntag werde neue Kraft
beſcheren zum großen Kampf gegen die uns
feindlich geſinnte Welt. Jedermann dürfe es
glauben, daß alle Maßnahmen des Führ rs
gerecht ſeien, daß nur durch ihn unſere
Sehnſucht Erfüllung finden könne nach Ehre,
Freiheit und ſozialer Gerechtigkeit!
Der Dank des Landesführers Huhol)

Landesführer Huhold ergriff hierauf
noch einmal kurz das Wort. Er erklärte,
daß dieſer 15. Auguſt für den Landesverband
Mitte des RSDFVB. ein un vergeßlicher
Tag bleiben werde wegen der Offenheit, mit
der Gauleiter Jordan hier in ſachlicher wie
in perſönlicher Beziehung geſprochen habe.
Alle Führerkameraden ſeien dankbar für
dieſe offene Ausſprache, von der er nur ge
wünſcht habe, ſie hätte ſchon vor Jahr
und Tag kommen können. Frontſoldaten-
geiſt und nationalſozialiſtiſcher Geiſt ſeien ja,
wie ſchon immer betont, im Grundkern
dasſelbe, ſtelle doch der letztere das Ver
mächtnis aus den Gräbern des Weltkrieges
dar. Das politiſche Soldatentum und
nicht der nur-ſoldatiſche Stahlhelm
habe den Sieg errungen. Das wolle und
müſſe man anerkennen. Aber man ſei mit
Recht ſtolz darauf, mit zu dem großen Siege
beigetragen zu haben durch ſtets einſatz-
bereites nationales Kämpfertum der
Kameraden über alle Stände hinweg.
Auf die Leiſtung kommt es an!

Die Ehre der Kämpfer für die Nation
müſſe deshalb auch Gemeingut aller
werden. Auch darin ſtimme man mit dem
Gauleiter völlig überein, daß jeder zur
Verantwortung gezogen werden ſolle, der

gegen dieſes Krundgeſetz des nationaler
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Anſtandes verſtoße. Heißeſter Wunſch des
NSDFB. (Stählhelm) ſei es, unter Hitler
mitzuarbeiten für Volk und Vaterland:
Nicht nach erſten Stellen und Aemtern gehe
dabei das Beſtreben der Kameraden, aber als
vollgültiger Mitkämpfer wolle man
anerkannt ſein. (Lang anhaltender Bei-
fall.) Wir Frontſoldaten gehörten wahrhaf-
tig zum alten Eiſen wenn wir nur auf die
Taten unſerer Vergangenheit ſtolz, uns aber
nicht der großen Aufgaben der Zukunftbewußt wären. Man wiſſe auch, daß die jetzt
heranwachſende Jugend die Leiſtungen der
Väter noch übertreffen müſſe. Erfelbſt, der Redner, ſei jüngſter Landes-
führer des NSDFB Als 17jähriger Kriegs-
freiwilliger ſei er ins Feld gegangen. Sein
verhältnismäßig jugendliches Alter aber habe
die Kameraden nie davon abgehalten, ihm
als Führer unbedingte Gefolgſchaft
zu leiſten. Nicht um Alter oder Jugend gehe
es, ſondern darum, wer Leiſtungen auf-
zuzeigen habe, ganz gleich, welcher Organi-
ſation er angehöre. Mit dem Gelöbnis, die
Ehre der nationalſozialiſtiſchen Kämpfer wie
die eigene jederzeit hochzuhalten, biete er dem

Gauleiter der NSDAP. hier das wert-
volle Menſchenmaterial desNSDFB. an, das bereit ſei, mitzuarbeiten
mit aller Kraft. Die alten Frontſoldaten
würden in ihren heimatlichen Ortsgruppen
wo es auch immer ſei, zu poſitiver Mit-
arbeit am 19. Auguſt bereit ſtehen; am
19. Auguſt und immer bereit für denFührer der Nation. Adolf Hitler und
ſeinem Statthalter in Mitteldeutſchland,
Staatsrat Jordan, zu kameradſchaftlicher
Mitarbeit als ehrliche und darum auch an-
erkannte Kämpfer Front Heil!
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Ein Telegramm an Göring
Am Schluß der Tagung gelangte an

Reichsminiſter Göring folgendes Telegramm
zur Abſendung:

„Landesverband Mitte des Nationalſozia-
liſtiſchen Deutſchen Frontkämpferbundes
(Stahlhelm) ſendet dem hochverehrten Ehren
mitglied des Bundes kameradſchaftliche
Wünſche für baldige Wiedergeneſung,

gez. Huhold, Landesführer.“

Von Hindenburg zu Hiller
Von Reichsarbeiksminiſter Franz Seldte

Am Sonntag, dem 19. Auguſt, appelliert
der Führer, appelliert Adolf Hitler an das
ganze deutſche Volk, ob es die von der
Reichsregierung beſchloſſene Vereini-
qung der Aemter des Reichspräſidenten
und des Reichskanzlers und den Uebergang
der Amtsbefugniſſe unſeres teuren verewig-
ten Reichspräſidenten und Generalfeldmar-
ſchalls von Hindenburg auf ihn, den Führer
und Reichskanzler Adolf Hitler, billigt.

Der Führer legt damit die Entſcheidung
der deutſchen Zukunft und des deutſchen
Schickſals in die Hand des deutſchen Volkes.
Und ſo, wie ſein ganzes Tun und Arbeiten
getragen iſt von dem Glauben an das
deutſche Volk, ſo glaubt er, in dieſer Schick
ſalsſtunde nur zuſammenzugehen und han-
deln zu können mit dem Wollen und dem
Willen der ganzen Nation. Aus der Zu-
ſtimmung und aus dem Glauben des deut-
ſchen Volkes entnimmt der Führer wieder
verſtärkt und erneut ſeinen Glauben und
ſeine Kraft zur Meiſterung der großen deut-
ſchen Aufgaben.

Tiefbewegten Herzens haben wir den
Generalfeldmarſchall und Reichspräſidenten
von Hindenburg, noch einmal umgeben von
der Liebe des ganzen Volkes, zur letzten und
würdigen Ruhe in Tannenberg inmitten ſei-
ner alten Soldaten geleitet. Jn dieſen
Tagen war ſich wie vor 20 Jahren das ganze
deutſche Volk im Fühlen und im Den-
ken einig. Und mehr denn je heißt es
für die Nation, die Erkenntnis zu gewinnen,
daß nicht nur zu gehobener Stunde, ſondern
daß gerade in den Tagen und in den Jahren
der kommenden Arbeit die ganze deutſche
Nation einig wie ein Mann zuſam-
menzuſtehen und ſo das hohe Vorbild und
den Willen des verewigten Reichspräſidenten
zu verwirklichen hat.

Trotz allem Schweren hat das deutſche
Volk das große Glück, daß es nicht in ban-
ger Frage einer führerloſen, ſchrecklichen
Zeit gegenüberſteht das Schickſal hat die
ſes Mal dem deutſchen Volk in Adolf Hitler
den würdigſten Nachfolger Hinden-
burgs gegeben. Für die alten Frontſoldaten,
aus deren Reihen der Frontkämpfer Adolf
Hitler hervorgegangen iſt, ſteht es unum-
gänglich feſt, daß wir ihn am 19. Auguſt
noch einmal auf den Schild heben. Und neu
übertragen wir, wie wir es ſchon am Tan-
nenberg- Denkmal taten, das Gelöbnis, das
wir einſt dem Reichspräſidenten und General-
feldmarſchall geleiſtet haben, auf Adolf Hit-
ler, den Führer und deutſchen Reichskanzler.

Heute wende ich mich als alter Front-
ſoldat und Mitkämpfer Hinden-burg s und Adolf Hitlers über den Kreis
der alten Soldaten hinaus an alle deutſchen
Volksgenoſſen und ermahne ſie im Geiſte
Hindenburgs: Seid einig! Haltet und
arbeitet zuſammen! Denkt daran, daß der
tauſend jährige Wunſch und Traum des öeut-
ſchen Volkes erfüllt iſt ein Reich
ein Volk eine Reichsſpitz e. Und
an dieſer Reichsſpitze ein Mann Adolf
Hitler, der nur das eine hohe und hehre
Ziel hat: Deutſchland, Deutſchland und
immer wieder Deutſchland und des
deutſchen Volkes Glück und Wohlfahrt und
Gedeihen.

Alle Kraft, die ganze unermeßlich hohe
und ſchöpferiſche Arbeitskraft eines 67-Mil

Das Befinden Goerings
Zuſtand durchaus zufriedenſtellend.

Zum Kraftwagenunfall des Miniſterpräſi
denten Göring wird mitgeteilt, daß das Be-
finden des Herrn Miniſterpräſidenten den
Umſtänden nach durchaus gut iſt. Erfreu-
licherweiſe hat es ſich beſtätigt, daß es ſich
lediglich um eine Prellung an er
rechten Rückenſeite handelt. Jnnere Ver
letzungen liegen nicht vor. Deshalb iſt auch
kein ärztlicher Eingriff erforderlich geweſen.
Der Herr Miniſterpräſident hat eine gute
Nachtruhe hinter ſich, iſt geſtern morgen zur
gewohnten Stunde aufgeſtanden 'und hat das
Frühſtück in ſeinem Arbeitszimmer eingenom
men. Es kann erwartet werden, daß die Fol
gen des Unfalls in 8 bis 10 Tagen
völlig überwunden ſind. Die Ver-
ketzungen der übrigen Jnſaſſen des Wagens
ſind ſo unerheblich, daß ſie weitere ärzt
liche Hilfe nicht mehr in Anſpruch zu nehmen

lionen-Volkes, muß zuſammengefaßt werden,
um zur höchſten Auswirkung und Leiſtung
und zur höchſten Harmonie zu gelangen, da-
mit des deutſchen Lebens Notdurft in deutſche
Lebensmöglichkeit, und deutſche Lebensmög-
lichkeit zu einem wahren deutſchen
Leben und Lebensinhalt ausgeſtaltet
werden.

Für dieſes hohe Ziel hat Hindenburg
ſein ganzes, wunderſam erfülltes Leben für
uns alle immer wieder eingeſetzt. Für dieſes
hohe Ziel iſt Adolf Hitler bereit, die ſchwere
Würde und Bürde auf ſich zu nehmen, und
für die Erreichung dieſes hohen Zieles wende
ich mich als Führer des NS.-Deut-
ſchen Frontkämpfer Bundes(Stahlhelm), als Arbeitsminiſter und
Mit arbeiter Hitlers im Reichskabi-
nett bittend und mahnenö im Geiſte Hinden-
burgs an alle deutſchen Volksgenoſſen und
rufe ihnen zu: Seid einig! Steht zuſammen
in guten und in böſen Stunden und ſagt Ja,
ſagt freudig Ja dem deutſchen Führer
und dem deutſchen Reichskanzler Adolf
Hitler!

Stimmen zum 19. Auguſt
Worie, die Gewicht haben.

Der Reichsführer des Volks-bundes für das Deutſchtum im
Ausland, Dr. Hans Steinacher: Wer am
19. Auguſt ſeine deutſche Pflicht erfüllt, der
dient nicht nur dem Reiche, ſondern dem
deutſchen Geſamtvolke. Nur ein Adolf
Hitler, ſonſt niemand im deutſchen Volke,
kann für die Auslandsdeutſchen das ſein,
was Hindenburg ihnen wurde: Verkörpe-
rung und Jnbegriff ihres deutſchen
Glaubens.

Geheimrat Profeſſor Dr. Bier:
Zeigt unſeren Feinden, daß wir nach wie vor
in unüberwindlicher Einheit zuſammen-
ſtehen und ſchart euch um euren Führer!
Nicht nur darauf kommt es an, daß er ge-
wählt wird, ſondern daß dieſe Wahl mög-
lichſt einſtimmig vor ſich geht.

Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank
ſagt in einem Aufruf an die deutſchen Ju-
riſten: Am 19. Auguſt werden wir deutſchen
Juriſten als Wahrer und Geſtalter des
Rechts unſer unerſchütterliches Vertrauen
und unſeren Glauben an den Führer der
Nation und Kanzler des Reiches Adolf
Hitler durch unſer „J“ beweiſen. iEn Reich

ein einig Volk ein Führer!
Die Deutſche Adelsgenoſſen-

ſchaft“ ſagt in einem Aufruf, der vom
Adelsmarſchall, Fürſt zu Bentheim-Tecklen-
burg unterzeichnet iſt: Die Worte des Füh-
vers im Reichstag und in Tannenberg geben
uns Gewißheit, daß, wenn auch die ſterbliche
Hülle des Verewigten von uns genommen
iſt ſein Geiſt in Führung und Gefolgſchaft
lebendig bleiben wird. Stimmſt du zu, das
iſt die Frage, die der Führer an uns richtet,
und die wir mit freudigem „Ja“ beant-
worten! So tue jeder ſeine Pflicht! Heil
Hitler!“

Rangierabteilung gegen Stellwerk.

Zwei Schwerverletzte in Frankfurt.
Geſtern gegen 9 Uhr überfuhr am Frank-
furter (a. M.) Hauptbahnhof eine Rangier-
abteilung einen Prellbock. Die Loko-
motive rannte dabei gegen das Stellwerk,
das durch den heftigen Anprall einſtürzte.
Die im erſten Stock des Werkes beſchäftigten
Stellwerkbedienſteten, der 38jährige Philipp
Goebel und der 32jährige Gottlieb Deh-
ler, wurden in die Tiefe geriſſen, unter dem
Mauerwerk begraben und ſchwer verletzt.

Saraſſani wird Braſilianer
Zoodirektor in Rio de Janeiro?

Der Direktor des Zirkus Saraſſani,
Hans Stoſch-Saraſſani, hat um ſeine Ein-
bürgerung in Braſilien nachgeſucht.
Wie verlautet, ſteht dieſer Wandel der Stagats
bürgerſchaft damit in Zuſammenhang, daß
Saraſſani mit den Beſtänden ſeines Zirkus
wegen der ſchlechten finanziellen Ergebniſſe
ſeiner letzten Gaſtſpiele den Zoologiſchen
Garten in Rio de Janeiro übernehmen und
auffüll.en möchte.

Mille Muuubäu Ton
Dounerkog, W. Auu

Hchuſchnigg reiſt nach Rom
Zuſammenwirken der öſterreichiſchen und italieniſchen Staatspolizei

Mitteilungen der „Reichspoſt“, aber auch
anderer Wiener Blätter über die Beſprechun-
gen, die Vizekanzler Starhemberg mit
leitenden Beamten des italieniſchen Sicher-
heitsweſens hatte, ſowie das beſondere Stu-
dium des Aufbaues der geheimen italieniſchen
Staatspolizei haben in maßgebenden Wiener
Kreiſen beträchtliches Aufſehen hervorgerufen.
Vielfach wurde der Anſicht Ausdruck gegeben,
daß dabei an ein enges Zuſammen-
arbeiten der öſterreichiſchen und italieni-
ſchen Sicherheitsbehörden zur Sicherung der
Ruhe in Oeſterreich gedacht wird. An amt-
lichen Stellen wird dieſe Bedeutung der Ver-
handlungen Starhembergs in Rom jedoch
energiſch dementiert. Man weiſt darauf hin,
daß die Beſprechungen des Vizekanzlers ledig-
lich informativen Charakter haben. Wie
weiter verlautet, wird ſich Bundeskanzler
Dr. Schuſchnigg Anfang nächſter Woche,
wahrſcheinlich bereits Montag, ebenfalls
nach Rom begeben. Dieſe Reiſe wird, da ſie
den erſten Beſuch Dr. Schuſchniggs in der
italieniſchen Hauptſtadt darſtellt, beſon-
ders formellen Charakter tragen.
Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg wird wahr-
ſcheinlich auch vom Papſt in Audienz emp-
fangen werden.

Habsburg vor den Toren
Eine politiſche Ehe mit dem Hauſe Savoyen?

Die internationale Diskuſſion über die
Beſtrebungen, die zur Wiedereinſetzung des
Hauſes Habsbürg in Oeſterreich führen
ſollen, wird weiter fortgeſetzt. Hie und da
werden Gerüchte verzeichnet, daß die Reiſe
Otto von Habsburgs nach Schweden nur
eine Finte ſei, daß ſich dieſer vielmehr
alsbald nach Jtalien begeben werde, um
dort eventuell in Beziehungen zum Hauſe
Savvyen zu treten. Es ſollen Beſtrebungen
im, Gange ſein mit dem Ziele, Otto von
Habsburg mit einer italieniſchen Prinzeſſin
zu verehelichen und dadurch das öſterreichiſch-
italieniſche Schickſal weitgehend anein-
ander zu binden falls die Reſtauration,
für die angeblich Fürſt Starhemberg und
ſeine Heimwehr eintreten Wirklichkeit wer-
den ſollte.

Sowohl in Frankreich als auch in-
ſonderheit in der Tſchechoſlowakei und
in Südöſlawien iſt man begreiflicherweiſe
von dieſen Beſtrebungen wenig entzückt.
Frankreich vor allem deshalb, weil in einer
ſolchen Löſung ein entſcheidender Sieg
Jtaliens auf dem Kontinent zu ſehen wäre.
Die Tſchechoſſowakei würde ſich ebenfalls
außerordentlich bedroht fühlen, am bedroh-
teſten aber Südſlawien, deſſen Verhält-
nis zu Italien ſchon ſeit jeher ſehr geſpannt
iſt und das von der italieniſchen Preſſe als

ein „Völkerkonglomerat“ in der letzten Zeit
beſonders heftig angegriffen wurde. Jn der
ſüdſlawiſchen Preſſe finden ſich weiter N
richten, in denen angeblich zwiſchen Schuſ
nigg und Starhemberg ein Konflikt be-
ſtehen ſoll. Bundeskanzler Schuſchnigg ſei
für die Befriedungsaktion auch r
dem Nationalſozialismus und die Wiederher-
ſtellung guter Beziehungen zum Reich, wäh
rend Starhemberg, deſſen Heimwehr
von Italien finanziert würde, für die
italieniſche, alſo antideutſche Löſung eintrete.

30000 Mann Bundesheer
Engliſch-franzöſiſches Einverſtändnis.

Reuter meldet aus Paris: Wie verlautet,
ſind die franzöſiſche und die britiſche
Regierung übereingekommen, daß die öſter
reichiſche Armee für ein weiteres Jahr eine
Stärke von 30 000 Mann behalten darf.
Noten mit entſprechendem Jnhalt werden bin
nen kurzem nach Wien geſandt werden. Dem
Vernehmen nach dürfte auch die italie-
niſche Regierung den gleichen Schritt tun.
Von einem öſterreichiſchen Erſuchen um eine
weitere Vermehrung des öſterreichiſchen
Heeres über 30 000 Mann hinaus iſt in Paris
nichts bekannt.

Die geflüchteten Aufſtändiſchen
1389 Oeſterreicher in Südſlawien.

Die „Prawda“ berichtet aus Warasdin, wo
ſich ein großes Sammellager von öſter
reichiſchen Flüchtlingen befindet, daß noch
immer einzelne Gruppen von Aufſtändiſchen
aus Steiermark und Kärnten in Süd-
ſlawien eintreffen. So ſeien am Dienstag 58
und am Montag 24 Flüchtlinge wiederum in
Warasdin eingetroffen. Die Geſamtzahl der
Aufſtändiſchen, die die ſüdſlawiſche Grenze
überſchritten hätten, betrage 1389. Davon ſeien
824 in Warasdin untergebracht.

Papen in Wien eingekroffen
Geſandter von Papen traf geſtern im Son

derflugzeng um 17.32 Uhr von Berchtesgaden
kommend auf dem Flugplatz von Aspern
ein. Jn ſeiner Begleitung befand ſich Herr
von Tſchirſchky. Zu ſeinem Empfange
hatte ſich der deutſche Geſchäftsträger P rin z
Erbach mit den Herren der Geſandtſchaft
auf dem Flugplatz eingefunden. Nach Be
grüßung des Geſandten begab ſich dieſer ſo
gleich in die deutſche Geſandtſchaft, wo er
Wohnung nimmt.

Ein Aufruf des Reichsbiſchofs
Kundgebung der deutſchen evangeliſchen Kirche zum 19. Auguſt

Der Reichsbiſchof und der Rechts-
walter der deutſchen evangeliſchen Kirche,
Miniſterialdirektor Jäger, haben folgenden
Aufruf erlaſſen:

Am 19. Auguſt 1934 iſt das deutſche Volk
zur Entſcheidung aufgerufen. Aus Not und
Verzweiflung hat unſer Führer und Kanzler
das deutſche Volk zu ſeiner völkiſchen Beſtim-
mung zurückgeführt. Unſer Volk ſteht mit
feſter Zuverſicht im Anfang eines
neuen Lebensabſchnittes. Wir alle
ſind die lebenden Zeugen dieſer gewaltigen
Wandlung, die wir fromm als die gnädige
Fügung der Vorſehung betrachten. Solch
ſichtbares Walten göttlicher Fügung mit
unſerem Volke verpflichtet zu ganzer Hingabe
und ganzem Vertrauen. „Die Freiheit und
das Himmelreich gewinnen keine Halben.“
Unſer Führer braucht für das rieſengroße
Werk des friedlichen Aufbaues das ungeteilte
Vertrauen des ganzen Volkes.

Nach dem Heimgang des geliebten Vaters
des Vaterlandes bleibt der Führer, der uns
als Verheißung und Jnbegriff unſerer
völkiſchen Sehnſucht aus göttlichem Willen als
der Geſtalter des deutſchen Lebens ge-
ſchenkt iſt.

Jnſteter Treue umgibt die evangeliſche
Kirche Führer und Volk mit ihren Gebeten.
Aber ſie ruft auch auf zu verantwortungsbe-
wußtem Handeln, wie es der 19. Auguſt for-
dert. Der Führer hat, indem er den Kampf
gegen die volksfeindlichen Mächte führte, ſeine
ſtarke Hand auch über die evangeliſche Kirche
gehalten. Dadurch iſt der Deutſchen Evange-
liſchen Kirche, die in der zu Ende gegangenen
Epoche eine Zeit ſchwerer Heimſuchungen er-
lebt hat, die Möglichkeit zurückgegeben, ſich
ihrem Weſen gemäß als Glied des
Volksganzen zu entfalten. Am 19. Auguſt
werden deshalb Volk und evangeliſche Kirche
im Vertrauen und Treue dem Führer ihr Ja
ſagen. Die kirchlichen Führer ſind verpflichtet,
dieſe Kundgebung gemeinſam rechtzeitig zur
Kenntnis aller evangeliſchen Volksgenoſſen zu
bringen.

Frühere kommuniſtiſche Abgeordneke

Zuchthausſtrafen für Hochverrat.
Der Volksgerichtshof verurteilte die frühe-

ren kommuniſtiſchen Reichstagsabgeordneten
Georg Schumann und Karl Elgas ſowie
die frühere kommuniſtiſche Landtagsabgeord-
nete Frau Trieda Franz aus Breslau

wegen gemeinſchaftlicher Vorbereitung zum
Hochverrat zu je 3 Jahren Zuchthaus unter
Anrechnung von 1 Jahr Unterſuchungshaft.
Die Angeklagten hatten noch nach der Macht-
ergreifung Adolf Hitlers bis zum Juli 1933
den Verſuch gemacht, die kommuniſtiſche Or-
ganiſation in Schleſien neu aufzubauen.
Am 7. Juli 1933 wurden ſie bei einer Zuſam-
menkunft in einem Breslauer Kaffeehaus
verhaftet.

Kleine Feuilletonnachrichten

Prof. Dr. Ernſt Hintz- Wiesbaden F. Der
frühere Mitinhaber und Direktor des ichemi-
ſchen Laboratoriums Freſenius, Prof. Dr.
Ernſt Hintz in Wiesbaden, iſt am Mittwoch im
Alter von 80 Jahren geſtorben. Er hat ſich
durch ſeine Arbeiten auf dem Gebiet der
Quellenunterſuchung einen Namen im Jn-
und Ausland gemacht.

Prof. Ludwig Ruff Der Nürnberger
Profeſſor Ludwig Ruff iſt am Mittwoch in
Nürnberg geſtorben. Er war vom Führer als
Nachfolger des unlängſt verſtorbenen Prof.
Ludwig Trooſt beſtimmt worden.

Der Theaterdirektor Rolan-Bubenſer F.
Jn Hannover ſtarb der Architekt und Thea-
terdirektor Franz Rolan Bubenſer. Rolan
war der Erbauer des Städtiſchen Schauſpiek-
hauſes, deſſen Pläne er entworfen hatte.

Der Deutſche Werkbund tagt in Königs
berg. Jn Königsberg in Preußen veranſtaltet
der Deutſche Werkbund vom 17. bis 22. Auguſt
ſeine 23. Jahrestagung, die mit Rückſicht auf
den jahrhundertlangen Kampf des deutſchen
Oſtens um deutſches Leben und um deutſche
Kultur nach Königsberg in Preußen einberu-
fen wird.

Preisaufgaben der Dr. Walcker-Stiftung an
der Univerſität Leipzig. Die Dr-Walcker-Stif-
tung an der Univerſität Leipzig ſtellt folgende
Preisaufgaben: 1. „Die ſtaatsrechtlichen und
völkerrechtlichen Beziehungen zwiſchen Stadt
und Herrſcher im Hellenismus“. 2. „Probleme
und Ergebniſſe der Statiſtik des Geldmarkts
unter Zugrundelgung der Verhältniſſe in den
Vereinigten Staaten von Amerika, England
und Deutſchland nach dem Weltkrieg. Eine
kritiſche Würdigung.“ Die Bearbeitung der
Preisaufgaben ſtehe jedermann frei. Auch
Ausländer, die keine Beziehungen zur Uni-
verſität Leipzig haben, werden zur Preisbe-
werbung zugelaſſen. Die Arbeiten ſind bis
zum 1. Oktober 1935 beim Rektorat der Uni
verſität Leipzig einzureichen. Für jede Preis

Verfügung.aufgabe ſtehen 1500 RM. zur
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Kinder abholen!
An die Eltern der Merſeburger Ferienkinder

Die von der Kreisamtsleitung der NSV.
Merſeburg, Abt. Jugenderholung, am 6.
Juli dieſes Jahres nach Anhalt verſchickten
Kinder treffen am Sonnabend, dem 18.
Auguſt wieder in ihrer Heimat ein. Die in
Bernburg, Latdorf und Dröbel untergebrach-
ten Kinder werden am Sonnabend um 11,11
Uhr auf dem Merſeburger Bahnhof ankom-
men. Die im Kreis Deffau-Land in den Or-

Ab Monlag gibt's Skrafe.

Polizeipräſidium Weißenfels teilt
mit:

„Volksgenoſſen, beachtet die Verkehrsbe-
ſtimmungen, helft Unfälle verhüten! Vom
Montag, dem 20. Auguſt 1934, ab wird nicht

nur verwarut, ſondern auch beſtraft.“

ten Naundorf Jonitz, Kochſtedt, Ra Raguhn,

Oranienburg, Lauſigk, Mildenſee, Jeßnitz
Fraßdorf, Köritz, Meilendorf, Khrnitz in
Pflege geweſenen Kinder treffen um 12,47
Uhr hier ein.

Die in Aken, Micheln, Clietzen, MaydorLödderitz, Kühren, Suſigke und Meatewe
untergebrachten Kinder werden um 12.47 Uhr
nach Merſeburg zurückkehren.

Alle in Frage kommenden Eltern werden
ev i gufmerkſam gemacht mit

itte, ihre Kinder zur rechten Zeit voBahnhof Merſeburg abzuholen. 8 2

Ein veues Geſchäftshaus
„entſteht in der Dammſtraße.

Kaum ſind die Baugerüſte vom „Tivoli“
da werden ſchon ganz in der

kähe, nämlich in der Dammſtraße, dievielverſprechenden Bretterzäune errichtet.
Und fürwahr unſere Vermutungen waren
nicht falſch, denn hier wird jetzt ein ganz re
präſentativer Neubau entſtehen, der ſich als
würdiges Glied in die Reihe der in den letz
ten Jahren entſtandenen Bauten der Adolf-
Hitlerſtraße einreihen wird.

Der Bauherr des neuen Hauſes, das auf
dem Gelände zwiſchen dem Hotel „Alter
Deſſauer“ und dem Gebäude, in dem ſich die
Börſchſche Papierhandlung befindet, errichtet
wird, iſt der Kaffeehausbeſitzer Schmied.
Der Entwurf ſtammt von unſerm heimiſchen
Architekten Stümpfle, in deſſen Händen
auch die Bauleitung liegt. Ausgeführt wird
der Bau von den Merſeburger Firmen
Grehl und Dornburg.

Der Entwurf des neuen Gebäudes ſieht
außer einer großen Paſſage, die zu den
hinten liegenden Geſchäftsräumen der Eier-
verwertungsgenoſſenſchaft führt, drei ger o-
ße Läden im Erdgeſchoß vor. Jn der
Paſſagr werden Schaukäſten angebracht.
Das erſte Stockwerk wird zu einer einzigen
großen 7-Zimmer- Wohnung ausgeſtaltet,
während im zweiten und dritten Stockwerk
je zwei kleinere Wohnungen entſtehen.

Durch dieſen Neubau, deſſen Hauptteil,
alſo vor allem die Läden, noch vor Weihnach-
ten fertiggeſtellt ſein wird, erfährt das Ge-
ſicht unſerer inneren Stadt eine wertvollere
Bereicherung; wird doch auf dieſe Weiſe end
lich die ſchon ſeit langem ſtörend empfundene
Lücke an der Dammſtraße geſchloſſen.

Verlängerung der Abſtimmuncszeit.

uf Grund des F 167 der Reichsſtimmord
nung hat der Herr Reichsminiſter des Jn-
nern beſtimmt, daß bei der Volksabſtimmung

am 19. Auguſt 1934 die Abſtimmungszeit
von s Uhr bis 18 Uhr dauert.

Verſammlung der Fleiſcherinnung.

Jm Vordergrund der geſtrigen Verſamm-
kung der Merſeburger Fleiſcherinnung im
Reſtaurant „Zur guten Quelle“, die einen
recht guten Beſuch aufwies, ſtand die Gedenk-
feier für den verſtorbenen Reichspräſidenten
Nach dem Trauermarſch aus der As-Dur-
Klavierſonate von Beethoven ſprach der Jn-
nungsobermeiſter Beyer tief empfundene
Worte des Gedenkens für den großen Toten,
Vier brennende Kerzen ſäumten das lorbeer-
umkränzte Bild Hindenburgs, das auf einem
mit der ſchwarzweißroten Fahne behangenen
Tiſche ſtand. Nach einer Minute des Schwei-
gens erklang leiſe und feierlich das Lied
vom guten Kameraden. Damit war die
Feier beendet.

Da der für geſtern angemeldete Ver-
treter der NS.-Hago, der über die Freizeit-
geſtaltung der Lehrlinge ſprechen wollte,
nicht erſchien, verlas der Jnnungsober-
meiſter Beyer die geſetzlichen Beſtimmun-
gen über dieſe Lehrlingsfreizeit und ſchloß
dann, da Weſentliches nicht mehr vorlag,
gegen 9,80 Uhr die Verſammlung.

Wie wird das Welter?

Zunehmende Bewölkung.

Wieder zunehmende Bewölkung, ſtrich-
weiſe leichter Niederſchlag wahrſcheinlich.

W

Wie weit kommt man mil der ſonnkagskarte?
Merſeburg Hagen (Weſtfalen) ſtakt 41,80 Mk. nur 29,85 Mk. durch richtige Ausnutzung der Sonnkagskarte.

Die Reichsbahnverwaltung hat beſonders
in letzter Zeit verſucht, durch weitgehendſte
Sondertarife und Fahrpreisermäßigungen
das Reiſen zu verbilligen, um ſomit vielen
Volksgenoſſen eine günſtige und preiswerte
Reiſegelegenheit zu bieten. Einer großen
Beliebtheit beim reiſenden Publikum er-
freuen ſich ſchon immer die um 38 Prozent
ermäßigten Sonntagsrückfahrkarten, die auf
den meiſten Stationen nach beſtimmten Orten
aufliegen. Zu den großen Feſten wie
Oſtern, Pfingſten und Weihnachten gibt die
Reichsbahnverwaltung ſogar die Sonntags-
rückfahrkarten als „Feſttagsrückfahrkarten“
mit verlängerter Geltungsdauer heraus, die
aber für alle Stationen aufliegen. Durch
die immer mehr erweiterte Gültigkeitsdauer
der Sonntagsrückfahrkarten von Sonnabend
mittags 12 Uhr bis Montag mittags 12 Uhr
und die Freigabe aller D- und Eilzüge zur
Benutzung mit Sonntagskarten iſt eine gün-
ſtige Gelegenheit zu Wochenendfahrten und
Beſuchsreiſen geſchaffen worden.

So werden nun auch von Merſeburg
eine ganze Anzahl Sonntagsrückfahrkarten
ausgegeben, die aber wiederum die Möglich-
keit bieten was vielleicht weniger bekannt
iſt durch
Nachlöſen weiterer Sonntagsrückfahrkarten

auf der betreffenden Zielſtation noch weitere
und entferntere Orte über Sonntag zu be-
ſuchen. Wir haben es uns nun zur Aufgabe
geſtellt, beiſpielsweiſe auf einige ſolcher Mög-
lichkeiten hinzuweiſen:

Fahrpreis 3. Kl.
2. Sonntagsrückfarn nachſe nach n e
Deſſau Belzig 6,40Bernburg 6,10Wieſenburg 5,80Zerbſt 4,90
Dresden Hbf. Bad Schandau 10,90

Bautzen 11,90Görlitz 14,45Kamenz 11,40Oberwieſenthal 16,10

Pirna 9,70Zittau 14,55Eiſenach Hersfeld 11,40Hilders (Rhön) 12,60
Kaſſel Hbf. 13,85Wuſtenſachſen 13,00

Erfurt Gotha Hbf. 6,60Langenſalza 7,80Meiningen 10,20
Mühlhauſen (Th.) 8,80
Ruhla 8,70Suhl 8,70Gera Hbf. Aue (Sa.) 8,50Greiz 6,00Plauen u. BF. 7,20Zwickau 7,00

Goslar Hameln 13,90Hannover 13,30
Hildesheim 11,20Holzminden 13,90

„Seid einig und treu!“
Verſammlung der ehem. Anleroffizierſchüler im „Feldſchlößchen“.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Verban-
des ehem. Unteroffizierſchüler und Vorſchüler
hielt geſtern ihre Mitgliederverſammlung im
„Feldſchlößchen“ ab. Der Verſammlung vor-
aus ging ein gemütlicher Nachmittag im
Garten des Lokals bei Kaffee und Kuchen,
denn auch die Angehörigen der Vereinsmit-
glieder waren diesmal mit dabei. Dieſe
Stunden waren der Kameradſchaft gewidmet
Vor' allem ſchloſſen die Kinder ſchnell mit-
einander Freundſchaft und tummelten ſich in
den Anlagen des Lokals. Auch die Erwachſe-
nen ließen es ſich wohl ſein bei den Genüſſen
mit denen Vater Kießler aufwartete, wenn
auch die Herren der Schöpfung mehr dem
Bier den Vorzug gaben.

Um 18,30 Uhr zog man dann in den Saal,
in dem die ordnungsgemäß einberufene Mo-
natsverſammlung durch eine Begrüßungs-
anſprache des Vereinsführers Peuſchel
eröffnet wurde. Er widmete zuerſt dem ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten herzliche Worte
des Gedenkens. Seit der Neugründung des
Verbandes im Jahre 1925 hat Generalfeld-
marſchall von Hindenburg die Schirmherr-
ſchaft über ihn übernommen. Seine damals
ausgeſprochenen Worte „Seid vinig und
treu!“ haben heute genau wie damals Gel-
tung. Allen alten Soldaten wird er immer
ein Beiſpiel leuchtender Pflichterfüllung ſein
Stehend hörten die Teilnehmer das Lied vom
guten Kameraden an. Erſt nach einer kur-
zen Pauſe wurde die Verſammlung fortge-
ſetzt.

Der Vereinsführer verlas dann dir ver-
ſchiedenen Eingänge. Von der Privil. Bür-
ger-Scheiben-Schützen-Gilde und vom Ver-
ein ehem. Pioniere ſind Einladungen zu
deren Veranſtaltungen ergangen. Kamerad
Peuſchel bat um rege Beteiligung. Als be-
ſonders erfreulich wußte der Vereinsführer
von der Bildung einer Arbeitsgemeinſchaft
zwiſchen dem Verband der ehem. Unteroffi-
ziersſchüler und Vorſchüler und dem Reichs-
treubund ehem. Berufsſoldaten zu berichten,
die ein gegenſeitiges verſtändnisvolles Zu-
ſammenarbeiten gewährleiſten ſoll. An der
Veteranenehrung der Merſeburger Krieger-

vereine am 2. September nimmt der Verein
ebenfalls durch eine Abordnung teil. Eine
längere Ausſprache entſpann ſich über die
Teilnahme der Kameraden an der Wieder-
ſehensfeier und Denkmalseinweihung im
Schloß Weißenfels, die vom 6. bis 8. Oktober
ſtattfindet. Das für die Gefallenen vehem.
Unteroffiziersſchüler und Vorſchüler nach
dem Weltkriege dort errichtete Denkmal iſt
durch terroriſtiſche Elemente zerſtört worden
Durch die Opferbereitſchaft der alten Kame-
raden konnten in den letzten Jahren in frei-
willigen Sammlungen wieder die Mittel
aufgebracht werden, um dieſes Denkmal neu
erſtehen zu laſſen, das nun am 7. Oktober
ſeine neue Weihe bekommen ſoll. Da mit
dieſer Denkmalsweihe auch ein Reichs-
treffen verbunden iſt, hoffen viele Ka-
meraden ihre alten Freunde wiederzuſehen.
Die Anmeldungen der Merſeburger Kame-
raden ſind bisher zahlreich erfolgt, doch iſt
die Beteiligung aller ehem. Untveroffiziers-
ſchüler erwünſcht.

Dann verlas Kamerad Peuſchel noch eini-
ges Wiſſenswertes aus den Verbandszei-
tungen. Die Mitglieder werden beſonders
zu treuer Kameradſchaft mit den Wehrver-
bänden angehalten. Eine Eingabe an das
zuſtändige Miniſterium bezweckt, das Ab-
ſchlußzeugnis der Unteroffiziersſchulen dem
Prüfungszeugnis der Polizei und Wehrmacht
gleichzuſtellen. Eine endgültige Regelung
über dieſen Punkt ſteht bisher jedoch noch
aus. Zum Schluß erinnerte der Vereins-
führer noch an den Wahlſonntag, denn für
alle alten Soldaten gäbe es am 19. Auguſt
für den Führer nur ein freudiges Ja!

Schließlich bat dann Kamerad Mayer noch
als Beauftragter der Saarvereine um Stel-
lung von Freiquartieren für die vom 27. bis
28. Auguſt in Merſeburg weilenden hundert
Saarſänger und Muſiker, die auf ihrer
Deutſchlandöfahrt auch bei uns einen ſaarlän-
diſchen Abend veranſtalten. Mit dem Gruß
an den Führer wurde der offizielle Teil der
Verſammlung geſchloſſen. Dann blieben die
Kameraden noch in gemütlicher Runde bei-
ſammen, wenn auch diesmal wegen der Lan-
destrauer ohne Muſik und Tanz.

Eilziehung der Dreimarkſtücke.

Nochmals ſei darauf aufmerkſam gemacht,
aß nach einer Verordnung des Reichsminiſters

der Finanzen vom 6. Juli 1934 die zur Zeit
um laufenden Dreimarkſtücke und Drei-Reichs-
markſtücke ab 1. Oktober 1934 nicht mehr
als geſetzliche Zahlungsmittelgelten. Dieſe Münzen behalten alſo ihre Kauf
kraft bis zum 30. September 1934. Jn den fol
genden 3 Monaten, und zwar bis zum 3l1.
Dezember 1934, werden die Dreimark- und Drei
Reichsmarkſtücke von allen Reichs und Lan-
deskaſſen noch in Zahlung genommen und

gen andere Zahlungsmittel umgewech-
e t. Vom 1. Januar 1935 an hört die Ein

löſungspflicht auf. Die Münzen haben dann
nur noch ihren Metallwert. Die Friſten für die
Einlöſung mußten verhältnismäßig kurz an
geſetzt werden, da die neuen Fünf- Reichs
markſtücke faſt dieſelbe Größe haben
wie die zur Einziehung kommenden Dreimark
ſtücke. Die ſich daraus ergebende Möglichkeit
der Verwechſelung dieſer beiden Geldſorten
muß daher möglichſt ſchnell beſeitigt werden.
Um ſich vor Schaden zu bewahren liegt es

im Jntereſſe jedes Volksgenoſſen, ſo ſchnell
wie möglich die in ſeinem Beſitz befindlichen
Dreimark- und Drei-Reichsmarkſtücke auszu-
geben, damit ſie zu der mit der Einziehung
beauftragten Reichsbank zurückgelangen. Die
zur Erinnerung an beſondere Begebenheiten
geprägten Drei-Reichsmarkſtücke ſind von der
Außerkursſetzung n i ch t ausgenommen.

In Ehren alt geworden.

Frau verwitwete Friederike Papsdorf,
Roter Feldweg 1, konnte dieſer Tage ihren
80. Geburtstag begehen. Die Jubilarin iſt
trotz des hohen Alters noch außerordentlich
rüſtig. Wir wünſchen ihr weiterhin einen
geſegneten Lebensabend.

Den 71. Geburtstag begeht am Freitag
die in Merſeburg weit und breit bekannte
Frau Emma Mortann, Krautſtraße 15.
Die noch ſehr rüſtige Frau ſitzt Markttags
vor dem Rathaus und bietet Blumen feil.
Schon lange Jahre verſieht ſie dieſes Ge
ſchäft. Wir gratulieren Mutter Mortann.

Fahrpreis 3. Kl.
2. Sonntagsrückfahrkarte nadioſen in nach Wn- r

Halberſtadt Braunſchweig 10,20
Hannover 13,40
Hildesheim 11,60

Halle (S.) Bernburg 3,85Braunlage 9,45Cottbus 10,15Delitzſch 2,25Eilenburg 3,45Sangerhauſen 3,95
Torgau 4,95Leipzig Hbf. über

Zöſchen; über
Großkorbetha Annaberg (Erzgeb.) 9,30
0,40 über Halle Bad Schandau 10,50
0,90 Mk. mehr Chemnitz 6,30

Döbeln 5,50Meißen 7,70Mittweida 6,70Reichenbach (V.) 7,10

Rieſa 5,50Zwickau 6,70Magdeburg Hbf. Brandenburg 9,80
Genthin 8,20Potsdam 11,60Stendal 8,60Naumburg (S.) Apolda 3,30Artern 4,80Pößneck 5,90Rudolſtadt 5,90Nordhauſen (H.) Bleicherode-Stadt 7,20
Braunlage 9,50Kaſſel 12,50Saalfeld (Saale) Coburg 11,20f Lichtenfels 11,20
Probſtzella 7,70

Die zweite Sonntagsrückfahrkarte muß
an der Zielſtation der in Merſeburg ge-
löſten Karte nachgelöſt werden; wenn nicht
genügend Aufenthalt, kann ſie telegraphiſch
gegen eine Gebühr von 0,60 Mark im Voraus
beſtellt werden. Es iſt zu beachten daß die
Rückfahrt am Montag oder dem Tag nach
Feſttagen mit beiden Sonntagsrückfahrkar-
ten vor 12 Uhr angetreten ſein muß.

In den obigen Fahrpreiſen kommen bei
D- oder Eilzug- Benutzung die tarifmäßigen
Zuſchläge hinzu. Beiſpiel: Merſeburg
Cottbus. Hinfahrt: Sonnabend mittags
Merſeburg ab 18,35 Uhr, Halle an 13,50 Uhr
(3. Klaſſe 0,75 Mark), Halle ab 14,17 Uhr,
Cottbus an 17,55 Uhr (Fahrpreis: 3. Klaffe
940 Mark). Rückfahrt: Sonntagabend
Cottbus ab E 21,36 Uhr, Halle an 0,06 Uhr
(E- Zuſchlag 0,75 Mark), Halle ab 0552 Uhr,
Merſeburg an 1,07 Uhr oder Montag vor-
mittag Cottbus ab D 11,00 Uhr, Halle an
13,31 Uhr (D- Zuſchlag 1,50 Mark), Halle ab
D 13,40 Uhr, Merſeburg an 13,51 Uhr bis
30. September 1934, ſonſt an 14,46 Uhr.

Erwähnt ſei noch zum Schluß, daß es
ſogar möglich iſt, mit drei Sonntagskarten
von Merſeburg bis Hagen (W.) zu kommen
durch Nachlöſen in Eiſenach und Kaſſel Hbf.:
Hinfahrt: Merſeburg ab D 12,18 Uhr Sonn-
abend mittag; in Kaſſel D 17,48/1754 Uhr
Hagen (W.) an D 21,13 Uhr. Rückfahrt:
In der Nacht Sonntag- Montag Hagen ab
D 0,11 Uhr; in Kaſſel D 3,41/8,49 Uhr Wei-
ßenfels umſteigen, Merſeburg an 8,04 Uhr.
Fahrpreis einſchl. D-Zug 2985 Uhr, wäh-
rend bei Benutzung gewöhnlicher Fahrkarten
41,80 Mark notwendig ſind.

Unſere Ausführungen laſſen alſo erken
nen, daß ſich gerade durch Ausnutzung der
Sonntagsrückfahrkarten manche Reiſe ver

billigen läßt. Bm.
Sonntagsrückfahrkarten nach Halle.

Zu dem vom 24. bis 26. Auguſt d. Js. in
Halle (Saale) ſtattfindenden 8. Reit- und
Fahrturnier, verbunden mit einerHengſtſchau, und dem am Sonnabend, dem
25. Auguſt ſtattfindenden Halleſchen La-
ternenfeſt werden von allen Bahnhöfen
im Umkreiſe bis etwa 75 Tarifkilometer um
Halle (Saale) ſowie von Falkenberg (bei Tor
gau), Torgau, Leinefelde, Nordhauſen, Er
furt, Bismark (Prov. Sachſen), Gardelegen,
Halberſtadt, Magdeburg Oſchersleben (Bode)
Quedlinburg, Salzwedel, Stendal, Burg (bei
Magdeburg), Genthin, Oſterburg und See-
hauſen (Altm.) Sonntagsrückfahrkarten (auch
Blanko) nach Halle (Sanle) an jedermann
mit folgender Geltungsdauer ausgegeben
Zur Hinfahrt an allen Tagen vom
Freitag, den 24 Auguſt 0 Uhr bis Sonntag,
den 26. Auguſt; zur Rückfahrt an allen Tagen
vom Sonnabend, den 25. Auguſt 12 Uhr bis
Montag, den 27. Auguſt 12 Uhr (ſpäteſter
Antritt der Rückfahrt).

Jm Flugzeng zur Flottenſchau.
Ein ſchnelles und bequemes Reiſen zur

großen Flottenſchau an der Nordſee, die in
der Zeit vom 27. bis 30. Auguſt ſtattfindet,
ermöglicht die von der deutſchen Lufthanfa
betriebene Flugſtrecke (werktägig ab Halle
11,10; an Hamburg 18,40; an Bremerhaven
18,50; Bremen 18,50; an Bremerhaven 17,55
an Kiel 18,00 Uhr). Die Flugverbindung
wird gerade für die von beſonderem Vorteil
ſein, denen zum Beſuch der Flottenſchau mr
kurze Zeit zur Verfügung ſteb
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Die Elektriſchen Ueberland-bahnen der Mübag durchfahren zwei
größere Gemeinweſen unſerer engeren Heimat:
die Stadt Merſeburg und die Großge-
meinde Leunga. Der Teilſtreckentarif der
Bahnen iſt auf den Ueberlandverkehr mit
größeren Entfernungen zugeſchnitten, daher
wird der Grundfahrpreis für die erſte Teil-
ſtrecke bei Benutzung der Bahn auf kürzeren
Strecken im inneren Ortsverkehr der oben ge-
nannten Gemeinden als zu hochempfun-
den, Seit längerer Zeit bereits ſind daher
an die Verwaltung der Mübag Wünſche her-
angetragen worden nach Einführung ver-
billigter Tarife für die Benutzung der Stra-
ßenbahn als Ortsverkehrsmittel, Wünſche, die
nunmehr Erfüllung finden ſollen.

Die Einwohner von Merſeburg und
Leung werden vom 1. September d. J.
an im Verkehr innerhalb ihres Wohtz
ortes Kurzſtrecker mit der Straßenbahn
für 10 Pfennig fahren können.

Für Merſeburg iſt der neue Kurzſtrecken
tarit folgendermaßen aufgebaut: Vom Ge-

meinſchaftsbahnhof (Hölle) kann man für 10
Pfennig einerſeits bis zur Halteſtelle am
Bootshaus (Steckners Der fahren. Für 15
Pfennig fährt man vom Gemeinſchaftsbahn
hof bis zur Siedlung am ehem. Exerzierplatz
oder bis zur Siedlung Freienfelde, für 25 Pf.
wie bisher vom Leunaweg bis Freienfelde ent-
weder in durchgehenden Wagen oder mit Um-
ſteigen am Gemeinſchaftsbahnhof. Beſteigt
man den Wagen am Exerzierplatz bezw. in
Freienfelde, ſo fährt man für 10 Pf. bis zum
Schlachthof bezw. bis zum Stadtpark, für 15
Pfennig, wie oben geſagt, bis zur Stadtmitte
(Gemeinſchaftsbahnhof).

Jn Leuna wird als Ortsverkehrsbezirk für
die Straßenbahn der Raum zwiſchen der Halte
ſtelle am Leunator und der Halteſtelle in Das-
pig angeſehen. Jnnerhalb dieſes Bereiches
koſtet eine Fahrt bis zur zweiten Halteſtelle
10 Pfennig.

Mit anderen Worten: Jnnerhalb der Stadt
Merſeburg erfolgt eine Einteilung in
vier Kurzteilſtrecken zum Fahrpreis
von je 10 Pf. Beginnend an der nördlichen
Grenze des beſiedelten Stadtgebietes, bei der

Urlaubsregelung für Lehrlinge.
Von Kurk Tidow KRechksreferenk des Gebiekes 8 der HJ.

Jmmer und immer wieder wird die Frage auf
geworfen, wann eine endgültige Regelung des
Urlaubs für Lehrlinge und Jungarbeiter
kommt. Erfreulicherweiſe zeigen ſchon viele
Tarifforderungen der Treuhänder der Arbeit,
daß man den Urlaubsfragen der Jugendlichen
gerecht werden will. Jn dieſen Tarifordnun-
gen billigt man meiſtens den Lehrlingen im
1. Lehrjahr 12 Urlaubstage, im 2. Lehrjahr
10 Tage, im 3. Lehrjahr 8 Tage, im 4. Lehr-
jahr 6 Tage zu. Bevor aber davon geſprochen
wird, vb derartige Regelungen allen Er
wartungen der Jugend entſprechen und für
ſämtliche Berufszweige im gleichen Umfang
eingeführt werden ſollen, muß erörtert werden,
welchen Sinn wir in der Hitlerjugend und für
den deutſchen Jungarbeiter im Urlaub ſehen.
Oft wird von Meiſtern und Lehrherrn geſagt,
daß auch ſie in ihrer Jugend keinen Urlaub
r und daß die Lehrzeit zum

Die Urlaubszeit, die wir anſtreben, muß von
ſolgenden zwei Geſichtspunkten betrachtet wer

1. Wir brauchen in Deutſchland Facharbef
ter und dazu eine Jugend, die ſich mit beſten
Kräften in ihrer Lehrzeit um ihre fachkund
liche Ansbildung bemüht.

2. Der nene deutſche Staat kann von
ver Jugend unterbant werden, da nur die
Jugend den Gedanken des Klaſſengeiſtes end
gültig im engen Zuſammenarbeiten aller Be
rufe überwinden kann. Wir brauchen daher
zu dieſem Unterban eine deutſche Führer-
ſchicht aus der dentſchen Jugend.
Beide Punkte find voneinander nicht zu

trennen. Nicht der geſchulte Facharbeiter al-
lein iſt in Deutſchland nötig, und nicht nur der
politiſch geſchulte Arbeiter iſt allein für den
Aufbau des Dritten Reiches erforderlich. „Zu
beiden Aufgaben dient die Urlaubszeit, die
wir für die Jugend anſtreben und geltend ma-

Der Jungarbeiter muß außerhalb ſeines
eigenen Betriebes in ſeiner Lehrzeit Freizeit
haben, um ſich mit ſeiner Berufsarbeit ver-
traut zu machen. Er muß Gelegenheit haben,
durch zuſätzl i ſche Beruf s ſch ulung ſich
die Kenntniſſe eines leiſtungsfähigen Qualitäts
arbeiters zu erwerben. Das kann dadurch ge-
ſchehen, daß er in Freizeiten mit Kameraden
der gleichen Fächer in Arbeitgemeinſchaften zu-
ſammenkommmt, um ſeine Fachkenntniſſe zu
erweitern und einen Ueberblick über das ge
ſamte Berufsgebiet zu bekommen. Erwähnen
muß man auch wirtſchaftskundliche Fahrten der
Berufstätigen. Schon dieſer Gedanke muß den
Unternehmer überzeugen, daß eine Urlaubs-
regelung für die Jugend zugunſten der zuſätz-
lichen Berufsſchulung nicht nur dem einzelnen
Arbeitnehmer, ſondern der ganzen Wirtſchaft
dient. Jſt der Jugendliche mit Verſtändnis,
Eifer und Freude bei ſeiner Berufstätigkett,
ſo werden ſeine Leiſtungen beſſer, und der
Unternehmer erwirbt mit der Zeit einen
Stamm von fachkundlich geſchulten und inter-
eſſierten Mitarbeitern.

Die politiſche Schulung der Jugendlichen
iſt aber ebenfalls in der Urlaubzeit not
wendig. Jmmer und immer wieder hört
man Klagen darüber, daß jugendliche Führer
ihren Aufgaben nicht ganz gewachſen ſeien.

Wenn man auch die Berechtigung vieler Kla
gen offen zugeben mag, ſo muß dazu erklärt
werden, daß die Schuld darin liegt, daß es
uns bisher nicht möglich war, aus den Berufs
tätigen unſerer Jugend die Führer heranzu-
ziehen, die wir brauchen. Finden wir in dem
erforderlichen Umfange die notwendigen Füh-
rer, ſo werden viele Spannungen aufhören, die
jetzt beſtehen, und die Kräfte, die durch die
Spannungen gebunden werden, werden für
neue, wertvollere Arbeit frei. Es iſt eine
Unmöglichkeit, Führer der deutſchen Jugend
nur aus den höheren Schülern zu nehmen, weil
ſie allein die nötigen Ferien haben, um als

Führer geſchult werden zu können. Die
erſtellung iſt bein Vorrecht, des höheren

ülers. Der deutſche Jungarbeiter iſt ihm
lungen gleichberechtigt.

Heute vormittag ſtattete

Soll aber der Jungarbeiter und Lehrling als
Führer erkannt und geſchult werden, ſo ge-
nügen nicht höchſtens ſechs Arbeitstage Ur-
laub, eine Freizeit von drei Wochen zährlich
iſt dazu normalerweiſe mindeſtens erforderlich

Der Sonntag allein und die wenigen
Dienſtabende, die dafür frei ſind, genügen
bei weitem nicht, um geborene Führer zu er
kennen und zu ſchulen.

Nur durch das enge gemeinſchaftliche Zu-
ſammenleben der Jugendlichen für längere
Zeit auf Lager und Fahrt ergibt fich die Mög-
lichkeit, Führer kennen zu lernen und zu ſchu-
len. Denn hier in der Kameradſchaft zeigt
ſich, wer ſozialiſtiſch denkt, wer für die Kame-
raden Opfer bringen und ſie auch wirklich
zu führen vermag.

Zwar dient der Arbeitsdienſt auch zur Füh-
rerwahl, aber auch der Jungarbeiter im Alter
von 10--16 Jahren muß ſchon erfaßt werden,
die Hitlerjugend kann nicht nur 19 und 20jäh-
rige Führer gebrauchen. Nicht die Erziehung
durch die älteren Führer, ſondern der kamerad
ſchaftliche Einſatz der jüngeren Führer kann
bereits für die Jungen im Jungvolk, wo zu-
nächſt die Jugend aller Schichten zuſammen-
kommt, wertvolle Arbeit im Sinne der Volks-
gemeinſchaft herbeiführen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Urlaub
auch bereits deswegen notwendig iſt, um der
Jugend in den wichtigen Aufbaujahren zur
körperlichen Geſundung Freizeit zu geben.
Dieſer Urlanbsanſpruch iſt in einem ſoziali-
ſtiſchen Staat etwas Selbſtverſtändliches.
Wenn die deutſche Jugend längeren Urlaub

beanſprucht nicht um ſich auszuleben, ſondern
damit einſt ein Führerſtamm von fachlich und
politiſch geſchulten, geſunden, deutſchen Men-
ſchen vorhanden iſt, ſo darf die Frage, ob die
Betriebe im Einzelfalle auch in der Lage ſind,
den notwendigen Urlaub zu gewähren, nicht
hemmend wirken oder in den Vordergrund tre-
ten. Eines darf nicht vergeſſen werden, das
neue Reich iſt durch große Opfer entſtanden,
Opfer müſſen daher auch gebracht werden, um
das Reich zu erhalten, und das Dritte Reich zu
bauen. Die Opfer werden nicht dem einzelnen
Jungen oder Mädel gebracht, ſie dienen dem
ganzen Volke.

Der Oberpräſident im Leunawerk.

der Oberpräſi-
dent der Provinz Sachſen, von Ulrich, dem
Ammoniakwerk Merſeburg in Leung in Be-
gleitung mehrerer Herren einen Beſuch ab
und beſichtigte die Werksanlagen.

„kinder unerwünſcht!“
Von der Gauamtsleitung Halle-Merfe-

burg der NSV. wird uns folgendes ge
ſchrieben:

Der Reichsleitung der NSDAP. und der
S-Volkswohlfahrt ſind in letzter Zeit wieder

vielfach Fälle gemeldet worden, in denen
Hausbeſitzer die Vermietung von Wohnungen
an kinderreiche Familien einfach deshalb ab-
gelehnt haben, weil ihnen Kinder in
ihrem Hauſe uner wünſcht ſind. Die
Parteileitung weiſt daraufhin, daß ein ſol
ches Verhalten angeſichts der bekannten be
völkerungspolitiſchen Forderungen des Füh-
rers unverantwortlich ſei und einen unbe
greiflichen Mangel an Verſtändnis für na
tionalſozialiſtiſches Denken erkennen Iäßt,
darüber hinaus aber auch eine planmäßige
Sabotierung der Aufbauarbeit darſtellt. Das
Amt für Volkswohlfahrt wendet ſich deshalb
heute noch einmal mit der dringenden Auf-
forderung an alle Haus- und Grundbeſitzer
die Bevölkerungspolitik und die Sorge für
die kinderreichen Familien in Zukunft nach
beſten Kräften zu ſtützen. Wo dieſe Aufforde-
rung weiterhin ohne Erfolg bleibt, wirdihr mit anderen Mitteln Geltung verſchafft
werden müſſen.

Man ä Torne Skraßenbahnfahrt für zehn Pfennig!
KurzſtreckenTarife der Merſeburger Ueberlandbahnen für den Ortsverkehr in Merſeburg und Leung.

Donnerstag 16. Auguſt 1934

Halteſtelle Sied lung Freienfelde reicht
die erſte Kurzteilſtrecke bis zur Halteſtelle
am Stadtpark;: die zweite Kurzteil-
ſtrecke die erſte etwas überſchneidend, beginnt
bei der Halteſtelle am Bootshaus urd
reicht bis zur Stadtmitte, endend am Ge
meinſchaftsbahnhof (Hölle). Die dritte
Kurzteilſtrecke beginnt am Gemeinſchaftsbahn-
hof und erſtreckt ſich bis zur Hlalteſtelle
Leunaweg, die vierte Kurzteilſtrecke, die
dritte überſchneidend, reicht von der Halte-
ſtelle am Schlachthof in der Weißen-

Huch kleine Hufträge
ſind Bauſteine

zu neuem Wohlſtand.

felſer Straße bis zur Halteſtelle an der
Siedlung auf dem ehemaligen Exerzier-
platz (Teilſtrecken-Halteſtelle Zſcherben der
Linie Merſeburg-Mücheln). Zur Erleichterung
des Verkehrs der weit außen liegenden Sied-
lungen mit dem Stadtinnern werden für
die Doppelteilſtrecken Freienfelde- Ge-
meinſchaftsbahnhof und Exerzier-
platz-Gemeinſchaftsbahnhof Fahr-
ſcheine zu 15 Pf ausgegeben werden.

Jm BHereich der Großgemeinde Leu-
na erfolgt eine Unterteilung der durchgehen-
den Linie Merſeburg-Bad Dürrenberg zwi-
ſchen den Halteſtellen Leunator und Daspig
in drei Kurzteilſtrecken zum Fahr-
preis von je 10 Pf. Eine Kurzteilſtrecke er
ſtreckt ſich jeweils von einer Halteſtelle bis
zur übernächſten Halteſtelle, es ergeben ſich
daraus durch gegenſeitige Ueberſchneidung
fünf Teilſtrecken zur Fahrt mit Kurzſtrecken-
fahrſchein: Leunator-Torplatz, Jnduſtrietor-
Pfalzplatz, Torplatz-Sachſenplatz, Pfalzplatz-
Göhlitzſch und Sachſenplatz-Daspig.

Die neuen Tarife werden zunächſt ver
ſuchsweiſe eingeführt, ihre Geltung wird
bis Ende dieſes Jahres befriſtet. Die Ver-
waltung der Merſeburger Ueberlandbahnen
hofft, daß durch die Neueinführung eine

zuſätzliche Verkehrsbeleb ung in den da
von berührten Gemeinden hervorgerufen wird
und daß ſie durch eifrige Benutzung der
Kurzſtreckenfahrſcheine von ſeiten des Publi-
kums in die Lage verſetzt wird, die Kurz
e gntariſe für dauernd aufrecht zu er

alten.

Sonderbefehl an die HJ.
Am 19. Auguſt ruft der Führer das Deutſche

Volk an die Wahlurne zum Entſcheid, ob es
gewillt iſt, dem Führer die Treue zu halten,
ob es das Geſetz der Reichsregierung, die Er
nennung des Führers und Reichskanzlers zum
Staatsoberhaupt, billigt. Der Führer befragt
das Volk, und das Volk wird in einmütiger
Geſchloſſenheit antworten und dem Führer für
ſeine gewaltigen Taten ſeinen Dank erweiſen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich Pflicht der Hitler-
Jugend, ſich in dieſer Woche bis zum Abſtim
mungstage reſtlos für den Erfolg dieſer Volks
befragung einzuſetzen. Es darf keinen Volks
genoſſen geben, der nicht ſeine Ehrenpflicht,
dem Führer ſein „Ja Wort“ zu geben, erfüllt.
Die Hitler Jugend iſt zu einem nicht unweſent
lichen Teil für den Erfolg verantwortlich.

Die zuſtändigen Führer der Einheiten haben
ſich zu dieſem Zweck unverzüglich mit ihren
Kreispropagandaleitern in Verbindung zu
ſetzen und während dieſer Tage dauernd Füh-
lung zu bewahren. Die dort im Einzelnen be
ſprochenen und feſtgeſetzten Maßnahmen ſind
unverzüglich durchzuführen.

Der Wahlſonntag wird um 7 Uhr eröffnet
durch ein großes Wecken der Hitler-
Jugend. Jn allen Orten des Gaugebietes
mit Spielmannszügen und, ſoweit vorhanden,
Muſikzügen. Auf dem Lande findet um die
gleiche Zeit ein Turmblaſen ſtatt. Nach Rück-
ſprache mit den Kreispropagandaſtellen ſtellt
ſich die Ha im Anſchluß zum Schleppdienſt zur
Verfügung. Jm Laufe dieſer Woche, am Mitt-
woch oder Donnerstag, finden im geſamten Be
reich des Gebietes Schulungsabende ſtatt, in
denen den Kameraden der Sinn und die Be
deutung dieſer Volksbefragung nahegebracht
wird.

Wir erwarten, daß die HJ. ſich ihrer Auf
gabe bewußt iſt und ihre Verantwortung
kennt.

Dem Führer die Treue!
Der Führer des Gebietes Mittelland

R. Reckewerth
Gebietsführer.

Auf dem am Mittwoch im „Reichshof“ ab
gehaltenen 1. Mitteldeutſchen Gau-Gaſtſtätten-
tag war mit Landesſtellenleiter Lindenberg
und Kreisleiter Direktor Dohmgoergen auch
der Gauleiter anweſend.

Staatsrat Jordan
ergriff auch hier die Gelegenheit, um vor den
etwa 500 verſammelten Gaſtwirten aus ganz
Mitteldeutſchland den beſonderen Charakter
der bevorſtehenden Volksabſtimmung zu er-
läutern. Es handle ſich nicht, ſo unterſtrich
er mit beſonderem Nachdruck, einfach um die
Entſcheidung über eine Rechtsfrage, nicht um
eine Legitimierung des Führers durch das
Volk. Denn die Ermächtigung, jede zur Er-
neuerung Deutſchlands nötige Maßnahme zu
ergreifen, habe ihm die berufene Vertretung
des deutſchen Volkes, der Reichstag, bereits
erteilt. So beſitzt der Führer nicht nur die
Macht, ſondern auch die Ermächtigung zu
jenem entſcheidenden Schritt, zu dem das
deutſche Volk am 19. Auguſt Stellung nehmen
ſoll. Täglich aufs neue muß der Staat
ſich behaupten gegen eine ganze uns feind-
liche Welt. Eine Verbrecherorganiſation iſt
am Werke, um, geſpeiſt mit dem Kapital
überſtaatlicher Mächte, die Grundlagen Deutſch
lands zu untergraben.

In dieſer Lage und in dieſem Augenblick
ſtehen wir nicht vor einer Wahl ſondern
vor einer Ehrenaufgabe des deutſchen Vol
kes: zum erſten Male iſt ihm die Gelegen
heit gegeben, dem Führer einen kleinen Teil
der Dankesſchuld abzugelten, die es dieſem
Retter und Ernenerer des deutſchen Volkes
und Reiches gegenüber hat.

Der Führer iſt heute nicht mehr nur der
Chet der Regierung, er iſt das Staatsober-

deutſchen Nation Er iſt das Schick
ſal ganzen deutſchen Volkes. Adolf Hitler
und Deutſchland ſind eins geworden. So
muß der kommende Sonntag zum Schickſals
tag des deutſchen Volkes werden. Dieſer
Tag wird das iſt unſer feſter Wille
einer der größten Siegestage der Bewegung
und des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland
werden. dieſem Siegesglauben iſt in
dieſen Tagen die Partei am Werk, um die
Maſſe der Wähler aufzurütteln, jedem Ein
zelnen klarzumachen, um was es an dieſem
Wahltag geht: um eine Kundgebung vor einer
neidiſchen und haßerfüllten Welt, um eine
Kundgebung der Treue zu dem, der uns
die Treue hält. Spontan grüßte nach der
Rede des Gauleiters die Verſammlung den
Führer mit dem Horſt Weſſel-Lied.

Der Vertreter des Oberbürgermeiſters,
Stadtrat Czarnowski,

betonte in dieſer Tagung eines Fachverbandes
daß die Aufbauarbeit des Nationalſozialis-
mus nich' einem einzelnen Berufsſtande ſon-

Aus der Nachbarstadt Halle
Gaukagung des Gaſtſtättengewerbes
Der Gauleiter Skagtsrat Jordan ſprach. Eine guk beſuchte Kundgebung.

dern dem ganzen deutſchen Volke gelte. 1

Der Präſident des Reichseinheitsverbandes
des deutſchen Gaſtſtättengewerbes, Hermann
Goerke-Berlin, ſprach über die Bedeutung
und die Aufgaben des Reichsverbandes im
Wirtſchaftsleben der Nation. Wenn auch
heute noch das Gaſtſtättengewerbe mehr als
irgend ein anderes von Sonderſteuern über-
belaſtet ſei, ſo könne der Verband doch be-
reits auf Teilerfolge, vor allem bezüglich
der Gemeindegetränkeſteuer, hinweiſen, Mit
Händen und Füßen werde der Verband ſich
gegen eine Bierſteuerregelung wenden, die
etwa auf dem Rücken der Gaſtwirte vorge-
nommen werden ſolle. Zum Glück könne
man feſtſtellen, daß auch im Brauereigewerbe
nationalſozialiſtiſcher Geiſt Einzug gehalten
habe, wenn auch ein letzter Reſt kapitaliſtiſcher
Regungen noch zu ſpüren ſei.

Der Bezirksgeſchäftsführer vom Bezirk
Halle Merſeburg, Dr. Hage ſprach z um
Schluß über die Aufgaben der Mitglieder im
Reichseinheitsverband. Er wies dabei auf
die veränderte Verbandslage hin, die dadurch
gekennzeichnet ſei, daß die Arbeit der Or-
ganiſationen ſich nicht mehr in der Annahme
von Anträgen und Entſchließungen erſchöpfe,
die in den Papierkörben der Behörden und
Regierungsſtellen verſchwanden.

Lakernenfeſt in Halle.

Das Halleſche Laternenfeſt findet in die
ſem Jahre, wiederum zeitlich verbunden mit
dem Kreuzer Reit- und Fahrturnier, am
25. Auguſt ſtatt. Das Programm hat in
mancher Hinſicht eine Neu und Ausgeſtaltung
erfahren. So werden die volkstümlichen Dar
bietungen ſchon am Nachmittag mit akroba-
tiſchen Vorführungen auf einem über die
Saale geſpannten Hochſeil beginnen. Die
große Auffahrt der feſtlich geſchmückten und
illuminierten Boote, Gondeln und Dampfer
am Abend wird wieder mit allerlei Ueber
raſchungen verbunden ſein. U. a. wird ein
gewaltiger Lindwurm von über 40 Meter
Länge rauch- und feuerſchnaubend die Saale
hinunterſchwimmen. Auf einem Floß wer
den ihm die Heldengeſtalten des Nibelungen-
liedes entgegentreten, allen voran Siegfried
der mit ſeinem langen Schwerte dem Drachen
den Garaus macht. Den Veranſtaltern des
Laternenfeſtes iſt es gelungen, als Dirigen-
ten für ein ebenfalls auf einem Floß unter
gebrachtes Orcheſter den Komponiſten Paul
Lincke zu gewinnen, deſſen volkstümliche
Melodien heute wieder ſo gern geſungen
und geſpielt werden. Ballonaufſtiege und
ein Feuerwerk auf der Burg Giebichenſtein,
die Leuchtfontäne und das Lichterwettſchwim-
men fehlen auch diesmal nicht. Einen ge
waltigen Effekt aber werden die ungezählten
Glühwürmchen machen die phosp zierend
Boote, Ufergebüſch und die Felſenhänge des
Amlelgrundes umſchmirren werden.

Ma
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Ob jemals es uns wieder wohlergehen
ſoll. dies hängt ganz allein von uns ab
Jeder muß wirken, als ob er allein ſei und
als ob lediglich auf ihm das Heil der künf-
tigen Geſchlechter beruhe Fichte.

Dur eine Kinderfrau
Von Max Jungnickel.

Ein Gut im Oſtpreußiſchen, dicht an der
Grenze. Seit grauen Jahren ſchon ſitzt auf
dieſem Gut ein Geſchlecht von Soldaten und
Bauern. Ein gräfliches Geſchlecht.

Nun iſt da eine Kinderfrau: die alte Hanne.
Ein greiſes Weiblein. Jhre 85 Jahre hat ſie
bereits auf dem krummen Buckel. Jn der
Kreisſtadt ſitzen noch Verwandte von ihr. Ver
heiratet war ſie nicht. Die alte Hanne hat die
Mutter der Gräfin auf den Armen getragen.
Eine treue, gewiſſenhafte Dienerin. Das Schick-
ſal des gräflichen Hauſes war auch ihr Schick-
ſal. Eine von jenen edlen Menſchen, die genau
fühlen: daß das, was einem ſelber widerfährt,
niemals ſo furchtbar iſt wie das, was einem
anderen widerfährt. Jmmer hilfsbereit und
willensſtark griff ſie ein. Sie war manchmal
wie ein Sieb, durch das alles hindurch mußte
und darin nichts hängen blieb. Und ſie war
eine von denen, die genau fühlten, daß nur der
die Reinlichkeit kennt, der mit Schmutz in Be
rührung gekommen iſt. Eine edle Dienerin.

Die Zeit lief. Das Kind, das ſie betreute,
wurde groß, ſtand eines ſchönen Tages vor
dem Traualtar. Nach einem Jahr wiegte Hanne
das Kind von der Gräfin, die ſie vor drei-
undzwanzig Jahren ſelber gewiegt hatte. Eine
feine Dienerin. Etwas Verſchwiegenes, Unhör
bares umſchwebte ſie. Sie hatte ihren Platz
im Kinderzimmer. Kam die gräfliche Familie
oder deren Verwandte in das Kinderzimmer,
ſo kehrte Hanne auf ihren Platz zurück, von
dem ſie, ohne an dem Geſpräch teilzunehmen,
ihre Beobachtungen machen konnte. Auch das
Kind ihres erſten Wiegenkindes wuchs über
ihren Kopf. Die alte Hanne wurde grauhaarig,
wurde, im wahrſten Sinne des Wortes, alt.
Der Graf wollte ſie aufs Altenteil ſetzen.
Da muckte ſie auf, wurde böſe. Nein, nein,
das Ausgeſchaltetſein ertrug ſie nicht. Sie
half in der Küche, ſah auf dem Boden, in den
Stuben nach dem Rechten. Und eines Tages
ſtand das Kind ihres Wiegenkindes vor dem
Traualtar. Ja, die Zeit der alten Hanne lief,
während ſie ſelber gebückt und verſchrumpft
dahinſchlich. Eines Tages trippelte ſie herz-
klopfend an das Bettchen des Kindes ihres
zweiten Wiegenkindes. Wie geiſterhaft lag ein
breites, hageres Lächeln auf dem Geſicht der
greiſen Kinderfrau. Ein Geſicht, das zuſehends“
immer kleiner wurde, ſich dem Kindergeſicht
näherte, das aus kleinen Kiſſen heraus der
greiſen Hanne entgegenlächelte.

Nach einem Vierteljahr wurde ſie von einem
Schlaganfall niedergehauen, wurde gefällt, im
Abendlicht, wie ein trockener Baum von einem
Blitz. Sie lag in ihrem Bett und wußte, daß
es ans Sterben ging. Die Meiſterhand des
Todes fing an, das Geſicht der alten Hanne
neu und fein zu bilden, ehe ſie die Augen für
immer ſchloß. Jhr zweites Wiegenkind, die
Gräfin, trat an ihr Bett, ſprach mit ihr wie
mit einer Mutter, drückte das alte Geſicht gegen
ihr eigenes. Die alte Hanne ſpürte die war-
men halboffenen Lippen an ihrer Haut. Sie

lächelte und weinte zu gleicher Zeit. Die Grä-
fin ſagte: „Biſt du glücklich, Hanne?“ Die
alte Kinderfrau nickte. Die Gräfin ſprach
weiter: „Jch danke dir für alles, liebe Hanne!
Für alles, was du uns getan haſt! Wenn
du geſtorben biſt, werde ich dir einen großen,
ſchönen Kranz bringen.“ Gegen Abend kamen
die Verwandten aus der Kreisſtadt. Die ſter
bende Kinderfrau war freundlich und guter
Dinge, beſprach mit ihnen alles, erzählte,

Unterhaltungsbeilage
murmelte, lächelte und ſagte: „Die Gräfin
hat mir verſprochen, einen ſchönen Kranz zu
meinem Begräbnis zu bringen.“

Sie ſprach über ihren Tod mit ſtrahlender
Klarheit, ganz ohne Trauer, daß ſie nun von
dieſer Erde ging, ganz ohne Angſt. Jmmer
erwähnte ſie den Kranz. Und jedesmal, wenn
ſie von ihm ſprach, leuchtete ihr Geſicht. Gegen
Mitternacht ſtarb ſie. Still, wie ein Hauch
ging ſie dahin.

Tulpentraum vor 300 ſahren
Ein Bauerngut für eine Zwiebel Ganz Holland im Spehulationsfieber

Ein ſchrechliches Erwachen
„Tulpen bringen Geld und Ruhm
Vergrößern oft dein Eigentum.
Doch iſt's nicht ſelten ſchon geſchehn,
Du mußt mit ihnen betteln gehn.“

(Holld. Spottvers aus dem 17. Jahrh.)
Wenn der Geſandte Busbeecgq, den Kaiſer Fer-

dinand I. 1554 am Hofe des Sultans in Kon-
ſtantinopel unterhielt, nicht ein ſolcher Natur-
freund geweſen wäre, hätte er die türkiſchen
Blumenkünſte kaum beachtet. Dann hätte er
die Tulpen nicht nach Europa gebracht und
damit nicht unſägliches Elend über ein ganzes
Land heraufbeſchworen. Aber Busbecq war
nicht nur ein Naturfreund, ſondern auch ein
Naturforſcher. Den Genuß eines ſolchen Augen
wunders, wie es die Tulpe darſtellte, wollte er
ſeinen Freunden nicht vorenthalten. Er ſandte
ihren Samen nach Deutſchland, und bereits
1559 blühten die erſten Tulpen in Augsburg.
e gelangten ſie über Holland nach Eng-
and.
Jn Holland waren ſeit alters her die Kunſt-

gärtner zu Hauſe. Sie ſtürzten ſich auf die
Züchtung der Tulpen, als gäbe es keine andere
Blume mehr zwiſchen Amſterdam und Haarlem.
Tulpen, Tulpen, Tulpen, ſoweit das Auge
blickte, endlos dehnten ſich ſorglich behütete Fel-
der mit den farbenprächtigen Blütenkindern
aus Kleinaſien. Neben den roten und gelben
Tulpen begann man die weißen zu züchten.
Man legte Wert auf die verſchiedenfarbig ge
flammten Blütenblätter. Die gelbe Tulpe
mußte rote Streifen aufweiſen, die rote gelbe
Streifen. Auch die ſchneeweiße Blüte genügte
nicht mehr, die Blütenblätter mußten geädert
ſein, bläulich, violett, gelblich, wie weißer Mar-
mor.

Jeden Tag und jede Stunde waren die Blu
menkünſtler bereit, ein neues Tulpenexperi-
ment anzuſtellen. Es war keine Liebhaberei
mehr, es war eine richtige Manie, die in Hol-
land im Jahre 1634 auftrat. Als die Gärtner
merkten, wie ſich die Leute um die Tulpen
riſſen und ein förmliches Wettrennen um die
ſchönſten Exemplare einſetzte, wurden ſie zu
Spekulanten. Ausgeſucht ſchöne Tulpenexem-
plare mit beſonders begehrten Zeichnungen der
Blütenblätter, waren nur in wenigen Zwie-
beln vorhanden. Man hielt darauf, daß die
Zahl ſolcher Zwiebeln durch Züchtung Unbe-
rufener nicht vermehrt wurde um den Preis
hochzuhalten. Man handelte mit Zwiebeln, wie
man an der Amſterdamer Börſe mit Diaman-
ten handelte. Jn Utrecht, in Rotterdam, in Alk-
mar, Leyden, in Haarlem und in Medenblick
den Tulpenzwiebeln die Quelle des Han-

els.
Da die größten und prächtigſten Tulpenexem-

plare auch die größten Zwiebeln hatten, wurde
der Preis nach dem Gewicht dieſer Zwiebeln
ganz geſchäftsmäßig betrieben. Es waren lange
nicht mehr nur die Gärtner und die Blumen-

liebhaber, die in dieſen Handel ihr Geld ſteckten.
Mit dem Anſteigen der Tulpomanie wurde
jeder von der Sucht befallen. Nicht nur die
Leute von Stand und Adel und die Kaufleute,
die es ſich ſchließlich leiſten konnten, beſchäftig-
ten ſich mit der Tulpenzwiebel-Spekulation,
auch die Handwerker und Bauern, die Seeleute
und Fiſcher, die Torfträger, die Schornſtein-
feger, auch die Bedienſteten der reichen Leute
legten ſich nach beſtem Vermögen ein paar
Zwiebeln ins Fach.

In der erſten Zeit war das für die meiſten
ein wirklich gutes Geſchäft. Jeder Holländer
dünkte ſich ein gemachter Mann, wenn der Preis
für die Zwiebeln, die er zu Hauſe verwahrte,
höher und höher ſtieg. Die Wirtshäuſer wur-
den zu Börſen, wo Zwiebeln und Tulpen in den
wunderbarſten Farben und Muſtern ausgeſtellt
waren und klein und groß darum handelte.
Es gabTulpengeſetze, Tulpennotare und Tulpen-
ſchreiber. Der Kauf einer Tulpenrarität wurde
kontraktlich feſtgelegt und unter dem dafür ge-
zahlten Preis durfte ein Exemplar derſelben
Art nicht gehandelt werden.

Ehrliche Kaufleute beklagten ſich im Jahre
1634, daß alle großen Städte Hollands in dieſen
Schacher verwickelt waren, der den ſoliden Han-
del ruinierte, die Spekulanten aufmunterte
und Arm und Reich in ſeinen Bann zog. Es
gab Tulpenarten, deren Preis höher war als
ihr Gewicht in Gold. Alles ſuchte nach Tulpen,
rief nach Tulpen. Tulpen waren begehrt wie
ſeltene Edelſteine.

Man ſchloß Geſchäfte ab, die ſich auf die Liefe-
rungen beſtimmter Arten bezogen. Waren nur
ein paar Stück von der begehrten Sorte auf
dem Markt. ſo wurde alles zu Geld gemacht, um
ſich dieſe Exemplare zu ſichern. So kam es, daß
eine ganzes Bauerngut oft für eine Tulpen-
zwiebel hergegeben wurde. Man verſchacherte das
wohlbeſtellte Land, gab Pferde, Ochſen darauf,
um ſich die erſehnten Zwiebeln zu beſchaffen.
Ein Schiffer bot ſeine dreimaſtige Karavelle für
zwei Tulpenzwiebeln an, die gerade beſonders
begehrt war. Das Angebot wurde abgeſchlagen.

Ganz Holland handelte mit Tulpenzwiebeln.
Tauſende von Gulden wurden für Tulpen be-
zahlt. Die ärmſten Leute wurden reich. Alles
verlor an Wert, Häuſer und Hausrat wurden
zu Schleuderpreiſen angeboten nur die Tul-
pen behielten ihren Wert. Viele gaben ſich der
trügeriſchen Hoffnung hin, daß dieſe Tulpen-
zeit ewig dauern möge. Die Konjunktur ſtieg
auch noch an, als ſich das benachbarte Ausland
für Tulpen zu intereſſieren begann. Ein zeit-
genöſſiſcher Schriftſteller gab der Meinung vie-
ler Holländer jener Zeit Ausdruck, daß ſich hin
fort der Reichtum der Welt an den Ufern der
Zuiderſee konzentrieren und daß die Armut
hinfüro zur Sage in Holland werden würde.

Man konnte auch wirklich auf den Gedanken
kommen, denn Preiſe von 1000 und 2000 Gulden
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für eine beſtimmte Zwiebel waren keine Selten-
heit. In einem Fall ſollen ſogar 13 000 hollän
diſche Gulden für eine ſeltene Tulpenzwiebel
gezahlt worden ſein. Die Sorte „Admiral Lief-
ken“ koſtete 4400 Gulden. „Sempa Auguſtus“
brachte es ſogar auf 5550, während der „Admi-
ral von der Eyk“ ſich mit 1620 Gulden begnügen
mußte.

Einige Glückliche erreichten in wenigen Wo
chen Gewinne bis zu 100000 Gulden, andere
wieder gingen zugrunde und verloren ihr gan
zes Vermögen. Jn einer einzigen holländiſchen
Stadt, wurden im Laufe von zwei Jahren mehr
als zehn Millionen für Tulpen umgeſetzt.

Bekannt iſt aus jener Zeit die Geſchichte von
dem Kaufmann, der gerade eine Tulpenzwiebel
für fünfhundertGulden gekauft hat. Als ihm kurz
darauf ein Mann fremde Waren aller Art in
den Laden brachte, ließ er ihm einen Hering und
eine Kanne Bier reichen. Auf dem Tiſch, an den
ſich der Mann ſetzte, um dieſes frugale Mahl
zu verzehren, lag aber auch die mit fünfhundert
Gulden ſchwer bezahlte Tulpenzwiebel. Der
Mann aß ſeinen Hering und aß, um ihn
würzen, auch die Zwiebel dazu. Natürli
ahnungslos, denn er ſtammte aus fernem Land
und konnte nicht wiſſen, daß man in Holland
Zwiebeln ſo hoch bezahlt. Das Gericht lag ihm
nachher ſehr ſchwer im Magen, denn der erboſte
Kaufmann, als er das Unglück wahrnahm,
wollte dem Zwiebelfreſſer mit der blanken
Waffe zu Leibe gehen

Das ging ſo bis zum Jahre 1688. Da
traten die erſten Kriſen ein: Ueber Hollan
breitete ſich die Tulpenpanik. Man weiß nicht,
wie es kam, die teuer eingekauften und gut ver
wahrten Zwiebeln ſanken rapid im Preis. Die
Gärtner, die voller Hoffnung auf das Ergebnis
ihrer neueſten Zucht warteten, mußten erleben,
daß ihnen kein Angebot gemacht wurde. Wer
ſeinen ganzen Beſitz in ein paar Tulpen ange
legt hatte, erkannte plötzlich, daß er tatſächlich
nichts mehr beſaß als ein paar ſchöne Blumen.
Um der Panik Herr zu werden, luden die Tul-
penhändler zu öffentlichen Verſammlungen
ein, in denen den Beſuchern bewieſen wurde,
daß die Tulpenzwiebel nichts an Wert verloren
hätte. Viele tröſteten ſich damit und warteten
auf die wieder anſteigende Konjunktur. Sie
warteten vergeblich. Die Regierung der Ge-
neralſtaaten im Haag wurde um Hilfe angeru-
fen. Sie konnte nichts tun: das wilde Speku
lationsgeſchäft forderte ſeine Opfer. Einige
hielten ihre für ſchweres Geld erworbene Zwie-
beln noch ſorgfältig in den Schubladen, anders
aber nahmen die wertloſen Knollen und bom-
bardierten damit die Verkäufer, die das Geld
geſchluckt hatten. Aber dieſe waren ſelbſt zu
armen Leuten geworden.

Viele Jahre gingen ins Land; bis die Hol
länder beim Anblick ihrer herrlich blühenden
Tulpen wieder von Herzen froh werden konn-
ten.

Zuſammenbruch, Not, Elend und Verzweif-
lung, eine tiefe moraliſche Erſchütterung des
Landes, waren die Ergebniſſe der Tulpomanie:
Das Land und ſeine Bewohner erholten ſich nur
langſam von der Seuche. Der Tulpentraum
war zu Ende. Die Leute an der Zuiderſes
kehrten zerknirſcht zum ſoliden Handel zurück.
„Der Tulpen Rache“ flüſterten ſie ſich zu unö
nickten mit den Köpfen. tro.

Roman von Alexandra von Boſſe

Das Glück auf Cray
h

7. Fortſetzung.
Doch Wiltrud tat es immer leid, Lady Clara

allein zurückzulaſſen, ſie empfand dann jedes-
mal Gewiſſensbiſſe, und konnte ſich zunächſt gar
nicht auf das Feſt freuen. Jm Laufe der letz-
ten Monate hatte ſie Näheres über Lady
Claras Lebensgeſchichte erfahren. Je nach
Laune berichtete Lady Clara darüber, immer
mit neuen Variationen. Wiltrud hatte ſich
daraus den eigentlichen Kern ſchälen müſſen.
Danach war Lady Clara als ganz funges Ding
an einen um mehr als zwanzig Jahre älteren
Mann, einen Baronet, verheiratet worden. Sie
hatte ihn gern geheiratet, hatte geglaubt, ihn
zu lieben. Aber man hatte ihr das nur ein-
geredet, wie ſie jetzt meinte. Die Ehe verlief
zuerſt ganz glücklich, bis ſie einen jungen Offi-
zier, Jack Danley, kennen lernte einen ent-
fernten Vetter ihres Mannes, der in einem
indiſchen Kavallerieregkment diente.

Es begann mit harmloſem Flirt, daraus ent
ſpann ſich nach und nach ein leidenſchaftliches
Liebesverhältnis, und dann veranlaßte Jack
Danley die Frau des Mannes, deſſen Gaſt er
war, mit ihm auf und davon zu gehen.

„Jch liebte ihr. ſo wahnſinnig!“ ſagte Lady
Clara. „Wie konnte ich ihm widerſtehen? Und
damals haßte ich ſchon den Baronet.“

„Jack Danley hatte wohl die ehrliche Abſicht
gehabt, die Frau, die er entführt, zu heiraten,
aber der Baronet verweigerte die Scheidung
auf Grund religiöſer Bedenken Er wollte
Clara zwingen, zu ihm zurückzukehren. Das
tat ſie nicht, ſie konnte aber auch nicht Dan-
leys Frau werden.

h h hDie ganze Geſchichte erregte ſeinerzeit unge
heures Aufſehen. Danley war nicht reich
genug, der Geliebten den Luxus zu bieten, an
den ſie gewöhnt war, und ſchließlich kehrte er
nach Jndien zurück, wohin ſie ihm nicht folgte,
weil ihre Furcht vor der langen Seereiſe an
ſcheinend ihre Liebe überwog, Jn Indien ſtarb
Jack Danley am Stich einer giftigen Fliege.
Und ehe eine Verſöhnung mit ihm zuſtande
gekommen war, ſtarb auch ihr Gatte; ſein Ver
mögen fiel an einen Vetter.

Jhre Eltern waren inzwiſchen geſtorben,
ihre Geſchwiſter wollten von ihr nichts mehr
wiſſen, und auch die Geſellſchaft, der ſie ihrem
Stande nach angehörte, wandte ſich von ihr ab.

Von allen verlaſſen, verſuchte ſie, bald in
England, bald in Schottland ihrer eigent-
lichen Heimat zu leben wie ein Stern, der
aus ſeiner Bahn geraten. Sie erlebte aller-
lei Abenteuer, die ſie faſt an den Rand des
Abgrundes brachten, aus dem ſie ein Zurück
nie hätte finden können. Noch war ſie ſchön,
noch erweckte ſie Jntereſſe, und gerade damals
lernte ſie Sir Reginald kennen, der ſich in ſie
verliebte und ſie heiratete, obgleich er über ihre
Vergangenheit wohl unterrichtet war.

Da Sir Reginald allgemein beliebt war,
war der Landadel von Weſtmoreland und
Cumberland geneigt, ſich nicht an Lady Claras
Vergangenheit zu erinnern. Die Damen
machten in Winſtonrock Beſuch, zumal Lady
Clara doch ſchließlich die Tochter eines ſchot-
tiſchen Earl war. Lady Clara erwiderte die
Beſuche, aber dabei blieb es, ſie war nicht zu
beweoen, Einladungen anzunehmen und lud

ſelbſt niemand ein, Sie ſelbſt dachte ſtrenger
als dieſe Damen, ſie wollte deren Großmut
nicht. Einige Hartnäckige, die doch noch zu ihr
kamen, ſchreckte ſie bald durch an Ungezogen-
heit grenzende Unliebenswürdigkeit ab. Sie
nannte das: ihnen die Wahrheit ſagen.

Nur eine verwitwete und verarmte alte
Lady Walby, dann Mrs. Straith, die Rektorin
von Winſtonfair, und Mrs. Miller, die Frau
des Arztes von Ulverſton, ließen ſich nicht ab
ſchrecken und kamen einmal wöchentlich zu
einer ausgedehnten Bridgepartie nach Win-
ſtonrock. Sie vertraten die Anſicht, daß Lady
Clara nicht ganz normal ſei, aber ſie ſagten,
gerade darum ſei es chriſtlich gehandelt, ſich
ihre „Wahrheiten“ gefallen zu laſſen und ſie
nicht völliger Vereinſamung preiszugeben.

Sir Reginald hatte Wiltrud zunächſt nur zu
den ihm am meiſten befreundeten Familien
witgenommen, und ſie, die ein wenig bange
geweſen, hatte ſich gewundert, wie freundlich
man ihr entgegengekommen war. Ja, Sir
Reginald wurde von allen Seiten aufgefor-
dert, nur ja ſeine reizende deutſche Nichte mit
zubringen.

Faſt überall, wohin ihr Onkel ſie mitnahm,
traf Wiltrud Lord Darrack. Niemand konnte
behaupten, daß er ihr den Hof machte. Es
ſpann ſich nicht etwa ein Flirt zwiſchen ihnen
an. Kaum, daß ſie ſelbſt bemerkte, wie er ihre
Nähe ſuchte, ſo unauffällig geſchah es. Nur
das Unbehagen blieb, die nervöſe Unruhe, die
ſie ſchon am erſten Tage an Bord der „Zee-
land“ ihm gegenüber empfunden hatte.

Onkel und Nichte fuhren fetzt an einem
langgeſtreckten See entlang, der im Sonnen-
licht flimmerte. Am nördlichen Ende des Sees
lag Turnbridge.

nachdenklich. Will.“„Du biſt ſo ſtill
ſagte Sir Reginald.

Will errötete ohne ſcheinbaren Grund.
„Wunderſchön, ſo eine Fahrt, Onkel Regi-

nald. Wie ſchade, daß Clara nicht mit uns iſt.“
„Ja, ſchade, aber deswegen brauchſt du dir

keine Vorwürfe zu machen. Ich meine, weil

und

wir ſie allein ließen. Sie ſchläft ja doch immer

nach dem Lunch, ſpäter kommen die Strait
und Company zum Bridge, und zum „dinne
ſind wir wieder zu Hauſe. Nur Eigenſinn von
ihr, daß ſie dich zu Hauſe behalten will.“

r bin doch dazu da, ihr Geſellſchaft zu
eiſten.“
„Tuſt du zur Genüge. Gönnt dir kein Ver

gnügen. Mir auch nicht. Jch will auch was
von dir haben, Will. Du biſt auch meine
Sklavin! Vergiß das nicht!“

„Nein, ganz gewiß nicht,“ verſicherte Wil
trud, „ich fühle meine Ketten und höre ſie
raſſeln.“

Nach einer Weile, als ſie ſchon den See hin
ter ſich hatten und ſich Turnbridge näherten,
ſagte ſie:

„Wer wird wohl heute alles da ſein
„Nun, die gwöhnlichen Leute. Alles, was

Golf ſpielt, natürlich.“
Alſo gewiß auch Darrack, dachte Wiltrud

beklommen,
Sie fuhren nicht am Schloß Turnbridge vor,

ſondern am Park entlang, direkt zu dem aus
gedehnten Gelände. Fahnen wehten vom
Eiebel und allen Ecken des ſchönen Golf-
hauſes, und auf der breiten Anfahrt ſtanden
bereits eine Menge Autos, Wagen und ſogar
eine Mailcoach.

Der erſte Menſch, den Wiltrud ſah, als ſie
am Golfhaus vorfuhren, war Garrick Darrack.
Es konnte beinah ſcheinen, als habe er ihre
Ankunft erwartet. Er öffnete den Wagenſchlag
und bot ihr die Hand, ihr beim Ausſteigen be-
hilflich zu ſein. Sie fühlte aber ſeine ſchlanken
Finger ohne beſonderen Druck ihre Hand um
ſchließen.

„Warum kommen Sie ſo
„Alles iſt ſchon verſammelt.“

Sir Reginald lachte gutmütig: „Will und
Lady Clara müſſen immer, als wenn es für
die Ewigkeit wäre, Abſchied voneinander neh-
men das verzögerte unſere Abfahrt um eine
gute halbe Stunde.“

Nur wenige Schritte hatten ſie zurückgelegt,

ſpät?“ ſagte er.

als Daiſy Ountland herbeigelaufen kam. Sie
lief wie ein Kind, die Beine werfend, und ſah
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WManderung durch purpurnes Land

„Vier hohe Zeiten im Jahr hat die Heide;
hr ſchönſtes Feſt aber gibt ſie im Herbſt
wer es einmal mitfeiexn durfte, das hohe Feſt
der Heide, der ſehnt ſich das ganze Jahr über

danach.“ (Hermann Löns.)Wochen früher als ſonſt iſt das hohe Feſt
diesmal über die Heide gekommen. Wochen
früher als ſonſt begann der Teppich zu
Ieuchten: erſt roſenrot, dann tiefer werdend,
purpurn und ſchließlich tief ins Violett ein-
tanchend. Den Grundton gibt immer noch das
Heidekraut (callung vulgares), die Erika,
dunkelgrün, braun und rot überflammt.

Unendlich weit ſchweift das Heideband längs
der deutſchen Küſten, nur dort, wo die Flüſſe
ſich ins Meer ſtürzen, wird es unterbrochen
und weicht zurück. Wellenartige Buckel bilden
kleine Hügelketten, die der Heideteppich liebe-
voll zu überhüllen ſucht.

Durch flimmernde Urheide voller Einſamkeit
führt der Weg wie eine aufgebrochene Rinne,
die das helle Mark der Erde zeigt. Wacholder-
büſche, Wacholderbäume rechts und links.
Niedriges, krüppelhaft verflochtenes, zu kleinen
Aeſten erſtarktes Heidekraut, rot überhaucht,
voll ſammetartiger Tigfe in dem Schatten.
Ganz fern ein paar Kiefernwimpel, die ſich mit
der tiefen Bläue des Himmels vermählen.
Darüber Wolken wandernd. Und eine Stille,
ſo daß man es unmöglich hält, ſie könne je von
einem Ton zerriſſen werden.

Und doch brandet dieſe blühende Heide, ſcheint
von einer Bewegung erfüllt, die ſchwer zu
denten und zu enträtſeln iſt. Ein ewiges
Summen liegt in der Luft, von Tauſenden und
aber Tauſenden beflügelter Gäſte, die eins ſind
mit der Heide und ihrem Leben. Wenn man
über den Boden ſchreitet, gibt er einen Klang
von ſich der ſo hohl dröhnt, als ginge der Weg
über eine Urhöhle der Menſchheit. Und ſelt-
ſam, geheimnisvoll und unergründlich erſcheint
alles, was mit der Heide zuſammenhängt.
Wechſelndes Licht läßt das Heidebild ſich ver-
ändern, wie wir es in keiner anderen Land-
ſchaft kennen. Mit dem Licht in ſeiner ganzen
Fülle werden alle Farben tiefer, ſatter und
dunkler. Jm Spätſommer liegt ein eigentüm-
liches Flimmern und Glänzen über dem
Braunrot der unendlichen Fläche. Und am
Abend erſcheint alles wie mit einem Gold-
ſchimmer übergoſſen die Heide glänzt in
Sammet und Brokat.

Jn den alten Bauernwäldern der Heide, die
nicht zu verwechſeln ſind mit den ſtaatlichen
Forſten, ſammeln ſich Gruppen erhabener
Eichen. Rote Kiefernſtämme ſtreben in die
Höhe und miſchen ſich mit den helleren Fichten.
Ulmen tauchen aus einer Farnkrautwildnis,
und wenn das Dickicht ſchnell ſein Ende nimmt.
löſt es Kreiſe der Ebereſche, deren rote Trau-
bendolden noch einen neuen Ton in die Schön
heit wirken.

Aber Heide iſt nur dort, wo das Heidekraut
wächſt, die lilarote Erika. An vielen Stellen iſt
das Kraut vor den Kiefern geflüchtet und führt
in dem Schatten kleiner Wälder nur noch
ein ſpärliches Daſein. Heide iſt auch dort,
wo der Ginſter ſein Gold über die Erde ſpinnt,
wo das Wollgras herrſcht, die Stechpalme und
die wilden Roſen.

r

Die Heide galt in früheren Jahrzehnten als
das Aſchenbrödel der Landſchaft. Da ſchreibt
einer über Reiſen in Norddeutſchland im Jahre
1816: „Von Anbeginn der Reiſen und Reiſe
beſchreibungen erſchallt das Geſchrei über die
Wilönis, Unwirtbarkeit und die Schreckniſſe
der Lüneburger Heide Da ſieht der eine
nur ſchwarze Erde mit ihrem borſtigen, dunklen
Heidekraut und dem Himmel darüber. Der
andere erblickt pontiniſche Sümpfe, deren
Dünſte den Himmel mit ewigem Nebelſchleier

zem Röckchen wie ein Kind aus.
„Endlich, Will! Jch hatte ſchon Angſt, du
kämſt überhaupt nicht!“

Sie ſchob ihre Hand durch Wiltruds Arm
und zog ſie mit ſich fort.

„Oh, ich habe ſo einen Haufen mit dir zu
beſprechen!“

Daiſy Ountland litt nämlich an chroniſcher
Verliebtheit. Der Gegenſtand ihrer Verliebt-
heit wechſelte innerhalb gewiſſer Zeit, aber die
Verliebtheit blieb, und um ihr Herz zu ent-
laſten, brauchte ſie eine Vertraute. Zur Zeit
war das Wiltrud.,

Die große Halle des Golfhauſes war voll
Menſchen, die an kleinen Tiſchen in bequemen
Rohrſeſſeln ſaßen und Tee tranken. Reich-
livrierte Bediente reichten Kuchen und belegte
Brötchen auf ſilbernen Tabletts. Auch die
große Terraſſe, von der aus man weiten Blick
über das herrliche Golfgelände genoß. war
ganz beſetzt und von Sonne überflutet. Hier
hielt ſich die Jugend auf, während die älteren
Herrſchaften die Halle vorzogen, die noch ge
heizt war, während die breiten Falttüren zur
Terraſſe offen ſtanden.

Will wurde von Lady Fallinham umarmt,
mußte verſchiedene Damen begrüßen, kurz
Rede und Antwort ſtehen, dann zog Daiſy ſie
ungeduldig weiter zu einem kleinen Tiſch in
einer Ecke der Halle, nahe der Terraſſe, wo
ihnen ſofort Tee, Kuchen und Sandwiches ge-
bracht wurden.

Die Ountlands waren zur Zeit Gäſte in
Turnbridge. Am folgenden Tage ſtand eine
große Fuchshatz, die letzte des Winters, bevor,
und Lady Fallinham hatte Wiltrud dazu ein-
geladen. Sie konnte zwar noch nicht gut ge-
nug reiten, um zu Pferde teilzunehmen, ſollte
aber im Wagen zum Meeting fahren. Danach
war ein Picknick im Walde geplant, und am
Abend tanzte die Jugend. Wenigſtens zwei
Tage hätte Wiltrud dafür in Turnbridge blei-
ben müſſen, aber Lady Clara hatte nicht zu

daß ſie die Einladung annahmgegeben,

verfinſtern.“ Jn einer Reiſebeſchreibung von
1806 heißt es: „Die berüchtigte Lüneburger
Heide iſt ein höchſt unwirtlicher, heilloſer Erd
ſtrich Ein andermal heißt es: „Ein ödes,
trauriges Land, ohne Anhöhen, Tälern, ohne
Seen man ſieht hier nicht einmal, wie in
Arabien, Beduinen umherſtreifen oder Pilger
und Karawanen durch die Wüſte ziehen. Man
könnte, wenn man blind wäre, halbe Tage um-
herirren, ohne ſich an etwas zu ſtoßen Der
Bewohner der Heide weiß nicht, was Feld und
Wald iſt, was Wieſen und klare Bäche, er
lebt wie auf einer Jnſel, die Heide iſt ſeine
Welt, die Bienen ſind ſeine Herde und die
kleinen, ſchwarzen Schafe, die Heidſchnucken,
ſein Schatz

Das war die Anſchauung über die Heide zu
Beginn des vorigen Jahrhunderts. Nach und
nach ſetzte ſich das Verſtänönis für die ſeltene
Schönheit dieſer Landſchaft durch. Einer, der
ſeinen Volksgenoſſen die Heide ſehen lehrte,
war der Turnvater Jahn. Dann kamen ein
paar Maler, die die beſondere Schönheit der
norddeutſchen Heide erkannten. Dann kam der
Meiſterſchilderer der faſt verſchwundenen
holſteiniſchen Heide, Theodor Storm. Er ſah
die Heide in ihrer Stille, er entdeckte ihren
geheimnisvollen Mittagszauber, ihre zitternde
Ferne, die unendliche Vielheit ihres Lebens.

Das Naturempfinden begann ſich grundlegend
zu wandeln. Das Heimatgefühl erwachte. Man
begann ſich die Menſchen anzuſehen und ent-

deckte plötzlich, daß manches Bauerngeſchlecht in
der Lüneburger Heide länger anſäſſig war, als
in anderen Gegenden des Landes der Adel. Es
waren Menſchen germaniſchen Gepräges, von
kräftigem Wuchs, ſehnig, genügſam und treu.
Ein Bauernvolk, dem der magere, aber reich
lich vorhandene Boden und die mühſame Arbeit
den Charakter prägte. So wuchs langſam das
Verſtändnis für die Heide und ihre Bewohner.

Bis einer kam, der ſich mit ſeinem Leben und
Denken ganz der Heide verſchrieb: Hermann
Löns. Keiner hat wie er das Lied von der
deutſchen Heide geſungen, keiner hat wie er in
der Seele der Menſchen geleſen, die ſie be-
wohnen. „Der Aelpler ſingt Freud und Luſt
aus ſich heraus; der Heidjer ſchweigt bei Wonne
und Weh. Ernſt und ſtill, wie das Heidland, iſt
ſein Geſicht und verſchloſſen, wie ſeine Heide-
landſchaft, bleiben ſeine Lippen. Wie ſich Heide
und Moor gegen den Wechſel der Zeiten wehren,
ſo kämpft er gegen Ebbe und Flut ſeines
Herzens an.“ Das hat Hermann Löns ein-
mal von dem Menſchen der Heide geſagt und
es iſt wohl das Schönſte und Tiefſte, was über
ihn geſagt werden kann.

„O grüner Klee, o weißer Schnee,
v ſchöner Soldatentod!“

das waren die Endzeilen des letzten Liedes von
Hermann Löns, der die Heideheimat wie keiner
geliebt hatte. Der Dichter zog als achtund-
vierzigjähriger Kriegsfreiwilliger vor zwanzig
Jahren ins Feld. Am 25. September brachte
ihm eine Kugel den Heldentod.

Die Heide hat ihren Dichter verloren. Aber
zwiſchen dem rotglühenden Kraut, das jetzt in
ſeiner vollen Blüte ſteht, weben die Fäden zu

ſeinem Grabe. ip.
Politibh von einſt

Nus dem Leben des Eiſernen Kanzlers

Hüdigs Bürſte
Am 1. April 1875 feierte Fürſt Bismarck

ſeinen ſechzigſten Geburtstag. Dies gab Ver-
anlaſſung zu einer wahren Ueberſchwemmung
von Gedichten, Adreſſen, Telegrammen und Ge-
ſchenken. Drei der vriginellſten ſeien wieder-
gegeben:

Ein Elberfelder Fabrikant, Willibald Hüdig,
ſandte eine Kleiderbürſte, die auf der Borſten-
ſeite den Namen „O. v. Bismarck“ und auf
der Rückſeite Bismarcks Wappen ſehr geſchmack-
voll ausgeführt, trug.

Dieſe Bürſte begleitete der Geber mit dem
Wunſche: „Wie dieſe Bürſte die Kleider Eurer
Durchlaucht von allem Staub befreien und rei-
nigen möge, ſo möge auch Eure Durchlaucht
mit der Schärfe des Geiſtes noch lange von dem
deutſchen Reichsmantel alles Mottengezücht fern
halten und allen veralteten Staub austreiben.“

Kus ſever
Aus Jever erhielt Fürſt Bismarck zum Ge-

burtstage herkömmlich 101 Kiebitzeier. Nun
konnten im Jahre 1875 dieſe Eier erſt acht Tage
ſpäter als ſonſt abgehen. Dieſe Sendung war
mit der Entſchuldigung begleitet:

De Kiwit kunn vor Koll“) nicht leggen,
Dat wull'n wir uſ Entſchuldigung ſeggen.

Die Getreuen in Jever.
Kälte.

An unſern Bismarch zum I. Hprill875
Gedicht von Guſtav Schwetſchke.

Das Gefühl der Wurſtigkeit.
Andre mögen andres bringen,
Sturmadreſſen, Jubelreden
Und was ſonſt in Vers und Proſa
Nord und Süd dir ſchon geboten.

Nur ein einzig kleines Wünſchlein
Möcht' ich dir, Verehrter! ſpenden,
Nimm es an aus warmen Herzen,
Nimm es an aus treuen Händen.

Ein Gefühl nur, wünſch' ich, möge
Freundlich wieder dich begleiten
Das dir einſt (aus Frankfurt ſchriebſt du's
Wohlgethan in allen Zeiten.

Als beim alten Bundestage
Du gequält von Nichtigkeiten,
Jn den Reichstag mög' es wieder,
Jn den Landtag dich begleiten.

Wenn Feudale dich umſtöhnen,
Klerikale dich umziſchen,
Wenn ſich ſelbſt zu jenen Tönen
Liberale Seufzer miſchen;
Wenn des Fortſchritts Paladine
Redewaſſer laſſen fließen,
Wenn von Demokraten- Lippen
Phraſ' auf Phraſe ſich ergießen;

Wenn in Saales heißer Schwüle
Sich die Geiſter noch erhitzen,
Und der Redner Glutgefühle
Wider dich die Pfeile ſpitzen:

Dann ſei dies Gefühl, Verehrter!
Dir zur Hilfe ſtets bereit:
Senſus farciminitatis,
Das Gefühl der Wurſtigkeit!

Pour le meérike
Kaiſer Wilhelm verlieh dem Fürſten Bis-

marck bei Gelegenheit der Wiederkehr des Er-
innerungstages von Sedan 1884 den Orden
pour le mérite, der ſonſt nur für militäriſche
Großtaten im Kriege gegeben wurde. Was für
den Reichskanzler noch wertvoller war, war das
kaiſerliche Schreiben, das den Orden begleitete.

Daiſy war entrüſtet, daß Wiltrud eine Ab-
ſage brachte.

„Oh, dieſe entſetzliche Lady Clara! Was für
eine boshafte alte Katze ſie doch iſt!“ empörte
ſie ſich. „Wie ſcheußlich von ihr, dir kein Ver-
gnügen zu gönnen, meine arme Willl! Du
weißt gar nicht, wie wir alle dich bedauern.“

Wiltrud proteſtierte: Dazu ſei gar kein
Grund vorhanden. Lady Clara ſei immer
ganz reizend zu ihr, und ſie fühle ſich ſo glück-
lich in Winſtonrock, daß ſie beſondere Ver-
gnuügqungen gar nicht brauche,

„Weil du ſo ein übermenſchlich gutes Tier-
chen biſt, Will, was die alte Katze ausnutzt,“
ſagte Daiſy. Dann ging ſie auf ihre eigene
Angelegenheit über. Der Gegenſtand ihrer
Verliebtheit war jetzt ein Captain Twains,
der entzückendſte Menſch von der Welt, aber
Geld hatte er nicht. Natürlich waren ihre
Eltern dagegen, daß Daiſy den entzückenden
Menſchen heiratete, aber ihr wäre das ganz
gleich. Sie wiſſe ganz genau, daß ſie nie einen
andern heiraten würde.

„Du wirſt ihn dann kennenlernen, Will.
Jetzt ſpielt er einen „fourſome“ gegen Reggi
Devon und Bell Cample. Langweilig. Kitty
Fallinham angelte ihn als Partner, und er
konnte doch nicht ablehnen.“

„Warum ſpielſt du nicht mit?“
„Du weißt doch, ich kann nicht, weil ich mir

im vergangenen Jahr das Handögelenk ge-
brochen habe.“

„Ach ja ich vergaß
Wiltrud machte mit den Schultern eine Be-

wegung des Unbehagens, und faſt gleichzeitig
ſagte Daiſy:

„Da kommt Darrack.“
Er war am anderen Ende der Halle herein-

gekommen, der Blick ſeiner hellen Augen lief
ſuchend durch den Raum und ſtreifte die beiden
in der Nähe des Ausgangs ſitzenden jungen
Mädchen.

Die Halle bot ein buntes Bild. Die meiſten
Damen trugen helle Kleider, dazu farbige
Hüte, aber auch, der Jahreszeit h

irgendeinen Pelz leicht um die Schultern gelegt.

Darrack hatte Wiltrud ſogleich heraus-
gefunden, aber er mußte an ſehr vielen Tiſchen
vorüber, um zu ihr zu gelangen.

Beinah an jedem Tiſch wurde er aufgehalten
und angeſprochen. Beſonders die älteren
Damen begrüßten ihn mit ausgeſuchter Lie-
benswürdigkeit,

Daiſy kicherte: „Sieh doch, Will, am liebſten
würden ſie ihn am Rock packen und feſthalten.
Sie wollen alle ſo furchtbar gern Schwieger-
mutter des Maſter von Cray werden hihihi!
Seit er noch unvermählt aus dem Auslande
zurückkam, iſt große Hoffnung, daß er doch
noch eine Tochter des Landes zur Königin von
Cray machen wird.“

Erſt als er die Mitte des Raumes erreicht,
konnte Wiltrud ihn ſehen, ohne den Kopf zu
wenden. Lady Claras Behauptung, niemand
könne ihn leiden, ſchien durch den Augenſchein
glänzend widerlegt. Und es waren nicht nur
ältere Damen mit mannbaren Töchtern, die
ihn aufhielten und ihn aufforderten, an ihrem
Tiſch Platz zu nehmen.

Er war nur noch etwa zehn Schritt entfernt,
da erhob ſich eine ältere, ſehr vornehm aus
ſehende Dame halb von ihrem Sitz und winkte
ihm lebhaft zu:

„Garrick! So froh, Sie zu ſehen, Garrick!“
Er mußte hin, die Dame, an deren Tiſch

noch andere Damen ſaßen, begrüßen
„Lady Pertingall,“ flüſterte Daiſy Wiltrud

zu. „Sie waren während des ganzen Winters
an der Riviera, aber May Pertingall iſt trotz
dem unverlobt zurückgekommen, hihihi.“

Sie ſaßen nahe genug, um Lady Pertingalls
etwas grellhohe Stimme zu hören,

„Da iſt auch May, lieber Vetter Garrick.
Wir waren ſo froh zu hören, daß Sie endlich
wieder nach England zurückgekehrt ſind.“

„Die Pertingalls ſind mit den Darracks ver-
wandt durch Lord Johns erſte Frau, alſo
eigentlich mit ſeiner Stiefſchweſter, Mrs.
Bountley, aber ſie nennt Garrick Darrack
Vetter. Sie möchte ſo ſchrecklich gern, daß er
ihre lange May heiratet,“ tuſchelte Daiſy.

Es lautet:
„Der heutige Erinnerungstag, welcher Mir

aus den bisherigen 22 Jahren unſeres Zuſam
menwirkens eines der hervorragendſten Ereig-
niſſe vergegenwärtigt, führt meine Gedanken
auch darauf hin, daß Sie Mir an dieſem Tage
und während zweier Kriege nicht nur als hoch-
bewährter Mann des Rates, ſondern auch als
Soldat zur Seite ſtanden, und daß es in Preu
ßen einen Orden „für das Verdienſt“ gibt, den
Sie noch nicht beſitzen. Wenn auch die Bedeu-
tung dieſes Ordens eine ſpezifiſch militäriſche
ſein ſoll, ſo hätten Sie ihn doch ſchon längſt
haben müſſen, denn Sie haben wahrlich in
dieſer ſchweren Zeit den höchſten Mut des Sol
daten bewieſen, und Sie haben auch in zwet
Kriegen an meiner Seite voll und ganz betätigd
daß Sie neben jeder anderen auch auf eine here
vorragende militäriſche Auszeichnung den
vollſten Anſpruch haben. Jch hole alſo Ver
ſäumtes nach, indem Jch Jhnen den beifolgen-
den Orden pour le mérite verleihe, und zwar ſo
gleich mit Eichenlaub, um hierdurch darzutnyn,
daß Sie ihn ſchon längſt hätten haben ſollen
und daß Sie ihn wiederholt verdient haben.
Jch weiß in Jhnen ſo ſehr das Herz und den
Sinn eines Soldaten, daß ich Ihnen mit dieſem
Orden, den ja viele Jhrer Vorfahren mit Stolz
trugen, eine Freude zu machen hoffe, und Mir
ſelbſt gewähre Jch hierdurch die Beruhigung,
daß Jch dem Manne, den Gottes gnädige Fü-
gung Mir zur Seite geſtellt, und der ſo Großes
für das Vaterland getan, auch als Soldat die
wohlverdiente Anerkennung zuteil werden laſſe.
Jch freue mich in der Tat herzlich und ſehr,
Sie künftig den Orden pour le mérite tragen
zu ſehen.“

Schloß Babelsberg, den 1. September 1884.
gez. Wilhelm.

An den Reichskanzler, Fürſten von Bismarck,
Präſidenten Meines Staatsminiſteriums, Gene-

ral der Kavallexie uſw.

Eine Erbſchaft
aus fünf ſJahrhunderken

Um eineErbſchaft, die an die Hinterlaſſenſchaft
des Ehrenwerten Sir Thomas Brovoke geknüpft
iſt, hat jetzt in England ein merkwürdiger
Rechtsſtreit angehoben. Er iſt darum ſo merk
würdig, weil Sir Thomas bereits vor 500 Jah-
ren, nämlich ſo etwa um 1418 geſtorben iſt. Es
war nun freilich nicht ſo, daß Sir Thomas
Brvoke ſeinerzeit ohne Erben geſtorben wäre,
ſondern er hatte welche und ſein nicht unbedeu-
tendes Vermögen ging über an ſeine Nachkom-
men bis in eine Nebenlinie der Kapper Brooke,
deren letzter Abkömmling, Francis Kapper
Brooke, im Jahre 1886 geſtorben iſt. Er hatte
keine Leibeserben.

Nun aber hat ſich herausgeſtellt, daß Com-
mander Kenworthy mit dem Titel eines Lord
Stabolgi, ſeine Nachkommenſchaft in direkter
männlicher Linie von dem im Jahre 1418 ver-
ſtorbenen Sir Thomas Brooke in langwierigen
Nachforſchungen hat ermitteln können. Er iſt al-
ſo von dem vor 500 Jahren verſtorbenen Vrb-
laſſer her ein Anwärter auf die ſeit 1886 in dem
Beſitz der engliſchen Krone, genauer geſagt des
Staates, zurückgefallenen Lehen.

Es würde zu weit führen, die Stammbaum-
linie hier darzulegen. Jedenfalls hat Lord Sta-
bolgi ſie dem britiſchen Lordſiegelbewahrer als
dem höchſten Juſtizbeamten Großbritanniens
zugeſtellt und daraufhin ſeine Erbanſprüche
geltend gemacht. Es handelt ſich dabei um Lie-
genſchaften, die mit etwa 60 000 Pfund, alſo
einer Summe von annähernd einer Million
Mark, bewertet werden.

Scherzrätkſel
Der Damm im Meer, zwar ungebrochen,
Jedoch geſchüttelt und davongekrochen.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Bilderrätſel: Glücklich ſein iſt auch eine

Tugend,

„Will May ihn?“ fragte Wiltrud flüſternd
zurück, und Daiſy kicherte noch mehr:

„Oh!! Aber darauf kommt es nicht an. Gar-
rick wird nicht die heiraten, die ihn will, ſon-
dern die er will, wenn überhaupt. Er iſt ein
Hageſtolz, weißt du trotz ſeiner faſt vierzig
Jahre, glaube ich, und doch angeln ſie alle nach
ihm. Sogar meine Leute ja wahrhaftig!
Paps wäre ſelig, wenn Darrack ſich in mich
verlieben würde. Aber ich puh! nicht um
alle Welt! Du weißt doch

Daiſy verſtummte, weil Wiltrud eine raſche
Bewegung machte, und in dem Augenblick trat
Garrick Darrack an ihren Tiſch, ein Lächeln
auf den Lippen,

„Nun, ich denke, Sie haben jetzt lange genug
Tee getrunken,“ ſagte er. „Kommen Sie,
machen Sie einen „ſingle“ mit mir. Noch iſt
Zeit, ehe es dunkel wird. Kommen Sie mit,
Daiſy?“

Aber gerade fetzt kam von der Terraſſe Cap
tain Twains, und Daiſy ſprang auf: „Teddy,
hier hier bin ich!“

Unwillkürlich, hatte auch Wiltrud ſich er
hoben, dadurch Darracks Vorſchlag annehmend,
Daiſy wollte nicht mit, ſie mußte dem armen
Teddy Tee geben und ihn mit Kuchen füttern.
Nun hätte Wiltrud gern abgelehnt, mit Dar-
rack eine Singlepartie zu machen, aber es fiel
ihr gar kein Grund dafür ein. Sie war doch
nach Turnbridge gekommen, um Golf zu
ſpielen.

Darrack gab Wiltrud zehn voraus. Sie hat-
ten es gut getroffen, ihre Vorſpieler waren
ſchon nicht mehr zu ſehen, ſie hatten freie
Bahn vor ſich.

Wiltrud ſpielte gut. Jhr kleiner Caddy, in
hellblauem Jumper und knallroter Wollmütze,
wie Fallinham alle ſeine Cadöys uniform
kleidete, grinſte anerkennend. wenn er ihr
einen andern Schläger reichte. Dennoch wurde
„Darrack „dormie“, und am ſechzehnten Loch
war das Spiel für ihn entſchieden.
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ſchwerer Anfall bei Torgau.
9 Verletzte bei einem Antobusunglück.
Ein Annaburger Lieferwagen, der täglich

von Annaburg 16 Mann nach Belgern
zur Arbeit fährt, fuhr heute morgen um 5.10
Uhr in einer Kurve am Brückenkopz, gegen
einen Stein, ſtreifte einen Baum und bohrte
ſich dann in den Straßengraben. Neun Per
ſonen wurden verletzt, von denen vier ins
Torgauer Krankenhaus eingeliefert werden
mußten. Von den Eingelieferten liegen zwei
mit Knochen- und Rippenbrüchen ſowie ſchwe
ren inneren Verletzungen darnieder. Die
Schuld trifft den Wagenbeſitzer, der bereits
eine Nachtfahrt hinter ſich hatte und vor
Uebermüdung am Steuer eingeſchlafen war.
Die Namen der in das Torgauer Kranken-
haus Eingelieferten ſind: 1. Otto Appelt,
60 Jahre; 2. Auguſt Mies, 58 Jahre; 3. Ru
dolf Wendler, 40 Jahre; 4. Karl Peſchke,
52 Jahre. Alle Verunglückten ſtammen aus
Annaburg. Appelt und Mies ſind am ſchwer
ſten verletzt.

Schlägerei beim Skatſpiel
Der „Kiebitz“ iſt an den Folgen geſtorben.
Jn der Nähe von Klingenthal „fie-

bitzte“ der 29 Jahre alte Schneidenbach
aus Sachſenberg in einer Wirtſchaft beim
Skatſpiel. Plötzlich entſtand eine Schlägerei.
Schneidenbach erhielt dabei einen Schlag auf
den Kopf, an deſſen Folgen er am Montag
geſtorben iſt. Kriminalbeamte aus Plauen
haben die notwendigen Ermittlungen aufge-
nommen.

Schwere Blulkak im Harz
Mutter und Tochter verletzt.

Ein blutiger Ueberfall, deſſen Urſache ver-
ſchmähte Liebe war, wurde auf die Krieger-
witwe Wien rich und deren Tochter bei der
Damäne Wiedigshof verübt. Als Tä
ter wird von der Staatsanwaltſchaft der 21-
jährige Landwirtsſohn Walter Myhler aus
Etzelsrode angeſehen, der ſich wiederholt
der 19jährigen Margarethe Wienrich, die auf
dem Nachbardorf Liebenrode wohnte, ge
nähert hat. Als er auf dem Schützenfeſt in
Walkenried wiederum von dem Mädchen
abſchlägig beſchieden worden war, entſchloß er
ſich zu der Tat, die nach den Umſtänden zu
urteilen, als vorbereitet gelten kann. Der
Ueberfall galt der Tochter. Die Mutter wurde
von dem Täter, als ſie ihn abwehrte, erheb-
lich verletzt. Die Tochter hatte ſo ſchwere
Stichverletzungen davongetragen, daß zunächſt
mit ihrem Ableben gerechnet wurde. Jnzwi-
ſchen hat ſich ihr Befinden gebeſſert. Der
Täter iſt flüchtig. Trotz umfangreicher Strei-
fen in den Wäldern konnte er noch nicht gefaßt
werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er

ſ ſelbſt entleibt hat.

Eine ſeltene Feſtſtellung
Amtsgerichtsgefängnis in Köthen leer.
Durch das Amneſtiegeſetz erhielten fünf im

hieſigen Amtsgerichtsgefängnis untergebrachte
Verurteilte aus dem Amtsgerichtsbezirk
Köthen ihre ſofortige Freilaſſung. Da
weiter eine ganze Anzahl Strafgefangener
aus dem Kreiſe Zerbſt amneſtiert oder in
anderen Strafanſtalten untergebracht wurden,
iſt gegenwärtig das hieſige Gefängnis faſt
leer; nur einige Unterſuchungsgefangene be-
herbergt es noch.

Die „nene Elbe“ bei Roßlau
Die Abſchlußarbeiten am „Kurzen Wurf“.

Vor etwa zwei Monaten iſt der Elbedurch-
ſtich am „Kurzen Wurf“ erfolgt. Jetzt ſind die
Arbeiten ſo weit gefördert worden, daß das
Werk bis 31. Dezember fertig ſein wird. Ein
Bagger iſt damit beſchäftigt, das neue Fluß-
bett ſo zu erweitern, daß mindeſtens zwei
große Dampfer mit Schleppkähnen einander
ausweichen können. Bis Ende September
dürfte dieſe Arbeit beendet ſein. An der
Stelle, wo das neue Flußbett wieder in das
alte Bett der Elbe mündet, wird ein Leit-
werk gebaut, das ſich wie eine Mole in den
Strom erſtreckt. Das Leitwerk begleitet das
neue Bett ein Stück nach dem Einfließen des
Waſſers in das alte Bett und riegelt zugleich
den alten Elbearm von der neuen Strom-
elbe ab. Es bleibt im Jntereſſe der Fiſchzucht
eine freie Oeffnung von etwa 50 Metern, da-
mit das abgeſchloſſene Waſſer mit dem Strom
in lebendiger Verbindung bleibt. Jm Anfang
des Durchſtichs iſt der alte Elbearm durch
einen Querdamm vollſtändig abgeriegelt
worden. Dieſer neue 10 Meter breite Damm
wurde aus dem Erdreich gebildet, das der
Bagger aus dem neuen Bett noch herausholt.
Man benötigt nicht weniger als 120 000 Ku-
bikmeter Eröreich. Der neue Damm oder
Verbau erhält eine Pflaſterkrone. 60 000 Ku-
bikmeter Erde liefert das neue Strombett, die
anderen 60 000 Kubikmeter werden durch die
Ausbaggerungen der Elbe oberhalb des
e tichs bis zur Gemeinde Vockerode be-

afft.

die Kokbrücke in Treſeburg
Brückenweihung durch den Keichsführer der Techniſchen Rokhilfe

Der Reichsführer der Techniſchen Nothilfe,
SA.-Gruppenführer Weinreich (Berlin)
weilte in Treſeburg, um hier die von
der Techniſchen Nothilfe Blankenburg er-
richtete Notbrücke über die Bode einzuweihen.
Die große Bodebrücke iſt baufällig geworden
und ſoll im Herbſt durch einen Neubau
erſetzt werden. Für die Uebergangszeit hat
die Techniſche Nothilfe im Auftrag des Staat-
lichen Bauamtes deshalb eine Notbrücke aus
Holz errichtet. Zur Einweihung waren in
Treſeburg zahlreiche Gäſte und Vertreter der
Behörden anweſend. Der Reichsführer der
TN. richtete an die Verſammelten eine An-
ſprache, in der er des verſtorbenen Reichs-
präſidenten von Hindenburg gedachte und
hervorhob, daß Hindenburg ſich jederzeit ſehr
warm für die Sache der Techniſchen Nothilfe
eingeſetzt habe. Gruppenführer Weinreich

ſprach weiter über den Aufgabenkreis der
TN. Schulter an Schulter mit den Kameraden
der SA. und SS. ſollen die Nothelfer dem
Neubau des deutſchen Vaterlandes dienen und
ihre Kraft und ihr Können überall dort ein-
ſetzen, wo es Not und Gefahr zu beheben gilt.
Seine beſondere Aufgabe ſehe er darin, die
Techniſche Nothilfe mit echtem nationalſozia-
liſtiſchem Geiſt zu erfüllen und das kamerad-
ſchaftliche Verhältnis zwiſchen ihr und den
anderen Organiſationen herzuſtellen. Der
Reichsführer ſprach den Nothelfern dann
ſeinen Dank und ſeine Anerkennung
für das gut gelungene Werk des Brücken-
baues aus und übergab, nachdem von den
Gäſten die letzten Nägel eingeſchlagen waren,
die Brücke dem Verkehr. Anſchließend fand
eine Luftſchutzübung der Techniſchen
Nothilfe vor dem Reichsführer ſtatt.

1933er Unſtrukwein wird geprüft
Winzer kagten in Freyburg Weſpenplage und Wildſchäden

Die Winzer und Weinbauern von Frey-
burg hatten ſich zu einer Beſprechung und an-
ſchließenden Probe des 33er in Karl Brohmers
Weinſtube eingefunden, zu der ſpäter auch
Landrat Crewell erſchien und perſönlich
die Wünſche und Nöte der Weinbauintereſſen-
ten, zum Teil hervorgerufen durch das Un-
wetter am 1. Mai d. J., entgegennahm.

Weinbauoberinſpektor Hoffmann brachte
zu Beginn des Abends ſeine Freude über das
zahlreiche Erſcheinen der Weinbauintereſſenten
und Gäſte zum Ausdruck und ſprach über Fra-
gen, die den Winzer bewegen. So iſt bei der
letzten Beſichtigung feſtgeſtellt worden, daß die
Kräuſelkrankheit, die man bisher in
unſerem Gebiet nicht kannte, teilweiſe ihren
Einzug gehalten hat. Betreffs der Arbeiten
des Hochſchaffens der Erde, die durch das Un-
wetter am 1. Mai heruntergeſpült wurde,
mußte mitgeteilt werden, daß der Antrag ſei-
tens des Weinbauverbandes an die Provinz
zur Hilfeleiſtung leider abgelehnt wurde.
Trotzdem beſteht die Möglichkeit, daß im
Herbſt dieſe Arbeiten durch Notſtands-
maßnahmen durchgeführt werden. Mit
Hilfe dieſer und eines kleines Zuſchuſſes der
Weinbergbeſitzer können die Schäden wieder
gutgemacht werden. Jnfolge der Trockenheit
hat ſich die Weſpenplage bemerkbar ge-
macht. Es gilt zur Beſeitigung Fanggläſer
aufzuſtellen. Weiter wird über Wild-
ſchäden in den Bergen, hervorgerufen durch
Kaninchen, lebhaft Klage geführt. Durch das
neue Jagdgeſetz iſt eine Bekämpfung ſeitens
des Weinbergbeſitzers nicht mehr möglich.
Jeder Weinbergbeſitzer hat das Recht, durch
einen Antrag laut 8 59 Abſ. 3 des preußiſchen
Jagdgeſetzes beim Landrat und zuſtändigen
Kreisjägermeiſter Bräuer, Gleina, den Ab-
ſchuß zu fordern. Da der Kaninchenſchaden
zum Teil groß iſt, ſoll der Abſchuß oder Fang
durch beſtellte Jäger in möglichſt kurzer Friſt
veranlaßt werden. Ebenſo ſetzt mit Beginn
der Traubenreife der Vogelſchaden in
den Bergen ein. Laut 8 16 der Tier- und
Pflanzenſchutzverordnung vom 10. März 1933
(G.-S. S. 71) iſt der Abſchuß zu fordern für
geſchützte Vögel (Amſeln, Droſſeln, Stare), der
für das betr. Grundſtück erteilt wird und
nebenher der Waffenſchein zu beantragen.

Beſichtigungsfahrt durch's Unſtruktal

Weinbauoberinſpektor Hoffmann gab be-
kannt, daß am 16. September die Beſichti-
gungsfahrt durch das Unſtruttal ſtattfindet, an
der um zahlreiche Beteiligung gebeten wird.
Vom Hohnſtedter Gebiet ſind bereits 50 Teil-
nehmer gemeldet, gewiß ein Zeichen der Be-
liebtheit, der ſich dieſe Fahrt erfreut. Das
Winzerfeſt findet am 22., 23. und 24. Septem-
ber d. J. ſtatt. Als Auftakt iſt der Sonnabend
gedacht; der Sonntag iſt der Hauptfeſttag und
der Montag für alle Freyburger Volksgenoſſen
beſtimmt. Die leitenden Stellen des Rund-
funks ſind bereits für das Feſt intereſſiert
worden, und etwa 8 bis 10 Tage ſpäter wird
nach Abhaltung des Feſtes allen Freyburgern
Gelegenheit gegeben ſein, das Feſt durch den
Rundfunk nochmals zu erleben. Wenn man
mit dem Wetter mehr Glück hat als im vorigen
Jahre, ſo kann ſchon jetzt verſichert werden,
daß das Winzerfeſt des Vorjahres übertroffen
wird.

Eine „verdeckte“ Weinprobe

An die Beſprechung ſchloß ſich eine Probe
des 1933er Weines an. Die Prüfung war ver-
deckt, d. h. man prüfte ohne zu wiſſen, aus
welchem Keller der Wein ſtammte und welche
Sorte man vor ſich hatte. Durchweg war die
Prüfung ſchwer, da die Güte des Unſtrut-
weines ſelbſt dem Kenner Kopfzerbrechen
machte. Alle gereichten Proben waren gut
und haben wieder einmal bewieſen, auf welch

hoher Baſis ſich der Unſtrutweinbau befindet.
Landrat Crewell brachte zum Schluß zum

Ausdruck, daß es unſeren Winzern und Wein-
bauern vergönnt ſein möge, im mitteldeutſchen
Weinbaugebiet vorwärtszukommen und daß
der 1934er, der beſonders gut zu werden ver-
ſpricht, genau ſo die Probe beſtehe, wie ſein
Vorgänger.

Entdeckung in Bernburg

Alte Schloßkapelle kommt zum Vorſchein.

Die anhaltiſche Bauverwaltung in Bern-
burg, die in einem ſeitlich freiſtehenden
Flügel des Schloſſes untergebracht iſt, ließ im
Flur des Gebäudes eine Seitenwand vom
Putz, der zum Teil abgefallen war, freimachen.

Das Abzeichen für die Luther-Festspiehwoche
in Wittenberg

Anläßlich des 400jährigen Jubiläums der deut-
schen Bibel veranstaltet Wittenberg vom
25. August bis 2. September eine Luther-Fest-
spielwoche, für die dieses Festabzeichen her-
ausgebracht wurde. Die Medaille wird übrigens
von der Deutschen Evangelischen Kirche am
diesjährigen Reformationstage als Festabzeichen

für das Jubiläumsfest übernommen werden.
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Dabei kamen zwei Fenſter in romaniſchen
Stile und, viel tiefer gelegen, ein Rundboger
einer Tür zum Vorſchein. Sandſteinquadern
ſind in äußerſt ſauberer Arbeit aneinander-
gefügt und ſehen jetzt nach dem Bloßlegen der
Wand ebenſo ſchön aus wie durch Steinmetzer
wieder hergeſtellte Fenſter. Die Tür befindei
ſich mindeſtens 2 Meter tiefer, ſo daß ange
nommen werden kann, daß die Kapelle, un
die es ſich handelt, ſeitlich am Berg angebrach.
und ſpäter vielleicht verfallen war. Jn ge-
raumer Zeit, wenn Geld dazu vorhanden iſt
ſollen die Nachgrabungen an dieſer Stelle forkt-
geſetzt werden.

Aus der Umgebung
zehnjährige Diebin.

b. Lochau. Die zehnjährige Tochter einer
den Tag über auswärts arbeitenden Ein-
wohnerin gelangte in den Beſitz des Stuben-
ſchlüſſels einer Nachbarfamilie und ſtahl aus
einem Schranke 8 Mark. Da ſie den Dieb-
ſtahl wohl eingeſtand, das Verſteck des Geldes
aber nicht verriet, mußte die Mutter von
ihrem ſauer verdienten Wochenlohn den Scha-
den erſetzen.

Gut beſuchter Ferkelmarkt.
b. Schkenditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-

woch wies bei gutem Antrieb mittleren Ab-
ſatz auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 7
und 18 Mark.

Treffen der Kirchenchöre.
e Großkorbetha. Am 26. Auguſt findet

hier das 4. Treffen der Kirchenchöre des Stadt-
und Landkreiſes Weißenfels ſtatt, die jetzt im
Landesverband evangeliſcher Kirchenchöre zu-
ſammengeſchloſſen ſind. Die Arbeitstagung iſt
in der Form eines Gottesdienſtes, einer muſi
kaliſchen Heldengedenkfeier und einer offenen
Singeſtunde geplant.

Eine 9l jährige,
f. Stöſzwitz. Am Dienstag vollendete die

Gutsauszüglerin Friederike Arnold ge-
borene Lüdicke in voller Rüſtigkeit ihren
91. Geburtstag. Die Jubilarin iſt die älteſte
Einwohnerin unſeres Ortes. Wir gratulieren
herzlich.

Verſammlung der Rs5Ap.
k. Krumpa. Die Ortsgruppe Krumpa-

Lützkendorf der NSDAP. hielt eine gutbe-
ſuchte Mitgliederverſammlung ab, in der an-
fangs die Rede des Reichsminiſters Dr,
Goebbels unter lebhafter Anteilnahme ange-
hört wurde. Der Ortsgruppenführer gab
Wahlanordnungen für den 19. Auguſt bekannt
und verlas die wichtigſten Verordnungen aus
dem Partei-Verordnungsblatt. Hierauf wurde
das Programm für den Monat September be
kanntgegeben: 3. September Blyockwartſchu-
lung. 12, September Zellenabend im Gaſthof
Böhme, 22. September Tonfilmabend im
Gaſthof Böhme, 29. September Ortsgruppen-
verſammlung im Café Probſt. Mit dem
Horſt-Weſſellied ſchloß der Abend.

Zwei Treuekundgebungen.
K. Mücheln. Am Dienstagabend fanden in

den Sälen des Schützenhauſes und des Gaſt
hofes „Zum goldenen „»Anker“ öffentliche

]Treuekundgebungen für den Führer ſtatt. Es
ſprach der Gauamtsleiter der NSV. Pg.
unebelhoer, über das Thema „Die Volks
abſtimmung am 19. Auguſt“. Beide Ver
fammlungen waren ſehr gut beſucht.

Aus dem kirchlichen Leben.
1. Bad Lauchſtädt. Jm „Ratskeller“ tagten

am Dienstagabend die kirchlichen Körperſchaf
ten unter dem Vorſitz von Pfarrer Hart-
mann. Nach einem Gedenken für den ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten wurde in die
Tagesordnung eingetreten. Für den von hier
verzogenen Rektor Flick wurde Adminiſtra-
tor i. R. W. Gröbler als Kirchenälteſter
gewählt. Der in ſeinem Amt beſtätigte neue
Kirchkaſſenrendant,, Lehrer Mylich, legte
die geprüften Pfarr- und Kirchkaſſenrechnun-
gen des vergangenen Jahres zur Entlaſtung
vor, die eine Einnahme von 7196,63 Mark
und eine Ausgabe von 7024,04 Mark auf
weiſen. Die Kirchenkaſſe verzeichnet an Ein
nahme 7 780,07 Mark und an Ausgabe 6036,81
Mark. Dem Rendanten wurde Entlaſtung er-
teilt. Die neuen Etats lagen zur Genehmi-
gung vor. Seitens des Gemeindekirchenrats
ſind verſchiedene dringende Reparaturen ge
plant, ſo muß das Kirchendach neu, und zwar
als Doppeldach gedeckt werden, eine Reparatur
der Kirchenöfen ſoll erfolgen und ein feuer-
ſicherer Aktenſchrank angeſchafft werden. Nach
einer längeren Ausſprache über das kirchliche
Leben fand die Sitzung in vorgerückter Stunde
ihr Ende.

Oberführer Heinz ſpricht.
J. Bad Lauchſtädt. Heute abend findet im

Sternſaale eine große Wahlkundgebung ſtatt,
auf der der SA-Oberführer Hein z aus Mer
ſeburg ſprechen wird. Von 7 bis 8 Uhr abends
iſt auf dem Markt ein Platzkonzert, ausge
führt von der Stadtkapelle.

Vom Urlaub zurück.

l. Bad Lauchſtädt. Die von der hieſigen
Ortsgruppe der NSV zur Erholung ver
ſchickten Kinder kehren am Sonnabend zu
rück und zwar vorausſichtlich mit dem Zuge
11,30 Uhr vormittags.
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Altersjubilar.
l. Großgräfendorf. Heute feiert der lang

jährige Amtsdiener a. D. Heinrich Rein
tan z, einer der älteſten Einwohner unſeres
Ortes, ſeinen 81. Geburtstag. Dem alten

wünſchen wir einen geſegneten Lebens
abend.

h Das gibt gesunde
Hout und schöne
natürliche Bräunung.

Creme: 15 Pf. RM 1.00 U. 40 Pf. RM 120
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Aufruf des Wirtſchaſtsführers
Die deutſche Wirtſchaft dankt durch „Ja“.

Dr. Graf von der Goltz, kommiſſariſcherFührer der r Meunier e
rat, erläßt folgenden Aufruf zum 19. Auguſt:
Wachſen der Gütererzengung und Rückgang
der Arbeitsloſigkeit zeigen den Weg des Führers: tändiges Schaffen für Deutſch
land und den Willen, zu ſchaffender Arbeit

jedem anderen deutſchen Volksgenoſſen
Gelegenheit zu geben. Jede von Gewinn
ſtreben und Materialismus bisher anſcheinend
unzertreunliche wirtſchaftliche Tätigkeit iſt
heute gebunden durch ein einheitliches Ziel:
Arbeit für Denutſchland. Wir ſtehen erſt im
Beginn der Vollendung unſeres Reiches, und
Mißgunſt ſieht von draußen auf den Erfolg
unſeres friedlichen Aufbauwerkes. Aber wir
wiſſen voll Vertrauen zu dem Menſchen und
Staatsmann Adolf Hitler: Er kennt die
Schwierigkeiten unſeres Aufbanwerkes, natur
und volksverbunden ſpürt er das organiſche
Werden und weiß, was nottut, zu ſeiner Zeit.

T n e Wateue wasgann: das nationale Re ozialiſtiſcherGerechtigkeit ſoriertirija
Die ganze Welt ſehnt ſich nach Frieden und

Vertrauen von Menſchezu Menſch, von Nation
zu Nation. Die Menſchen ſind ſich vielfach
nah, die Führer fern. Wir glauben, voll Ver
trauen zu Adolf Hitler, daß ihm das Glück
beſchieden wird, das Eis zu brechen und fried-
licher Zuſammenarbeit auch der Völker Weg
weiſen zu helfen, ſo wie er Willen zur Ge
meinſchaft auch in Dentſchland weckte.

Die deutſche Wirtſchaft ſteht zu ihrem
Kanzler wie ein Mann. Dank und Vertrauen
für den Führer durch ein klares Ja!

Wirkſchaftswerbung auf der Meſſe
Stellvertr. Präſident des Werberats ſpricht.
Auf der Leipziger Herbſtmeſſe (vom 26.

bis 30. Auguſt) wird am Montag, dem
27. Auguſt, nachmittags 18 Uhr, im Ring-
Meßhaus eine Arbeitstagung „Deutſche Wirt-
ſchaftswerbung auf der Leipziger Meſſe“ von
der National ſozialiſtiſchen Reichsfachſchaft
Deutſcher Werbefachleute in Gemeinſchaft mit
dem Leipziger Meßamt durchgeführt. Nach
der Begrüßung durch die Reichsfachſchafts-
führung und den Präſidenten des Leipziger
Meßamts wird zunächſt der ſtellvertretende
Präſident des Werberates der deutſchen Wirt
ſchaft, Dr. Hunke, einen Vortrag Werbung
und Wirtſchaft“ halten. Dieſer Vortrag darf
in allen Kreiſen, die Werbung treiben, be
ſondere Beachtung beanſpruchen. Anſchließend
ſpricht der ſtellvertretende Reichsfachſchafts-
führer der NSRDW., Richard Künzler, über
„Wirtſchaftswerbung ſchafft Umſatz“. Einen
dritten Vortrag „Die Leipziger Meſſe als
Lehrmeiſterin für Einzelhandel, Handwerk
und Gewerbe“ hält Alfons Brugger, Reichs
fachgruppenführer in der NSRDW.

Deviſenwirtſchaft.
Das Reichsfinanzminiſterium teilt mit: Auf
Grund der Verordnung zur Deviſenbewirt-
ſchaftung wird angeordnet, daß der Grund-
betrag der allgemeinen Genehmigungen für
die Wareneinfuhr im September 1934 nur
bis zur Höhe von 5 Prozent in Anſpruch ge-
nommen werden darf. Das gleiche gilt für
den Grundbetrag der Ausländern und Saar-
ländern erteilten allgemeinen Genehmigun-
gen. Derſelbe Kürzungsſatz iſt auch bei Er
teilung von Einzelgenehmigungen zur An-
wendung zu bringen. Weiterhin wird an-
geordnet, daß die auf Grund von Feſtſetzungs-
beſcheiden zugeteilten Rembourskredite nur
bis zur Höhe von 10 Prozent im Monat
September 1934 in Anſpruch genommen wer-
den dürfen.

Senator Haxry Trüller geſtorben.
Jm Alter von 76 Jahren iſt der Gründer

der bekannten Keksfabrik Trüller A.-G. in
Telle, Senator Harry Trüller, geſtorben.

Handel mit Kohmekallen
Eine Milkeilung der Handwerkskammer zu Halle

Die Handwerkskammer zu Halle teilt mit:
Der Verkehr mit unedlen Rohmetallen und
deren Legierungen hat durch die Anord-
nung 9 der Ueberwachungsſtelle für unedle
Metalle (Anſchrift: Berlin-Wilmersdorf 1.
Badenſche Straße 24) vom 30. Juli, die am
3. Auguſt in Kraft getreten iſt, eine Rege-
lung erfahren. Danach dürfen Lieferungen
von Blei, Kupfer, Nickel, Zink und Zinn in
Form von Rohmetall, raffiniertem Metall
und Remelted-Metall ſowie ihren Legierun-
gen in unverarbeitetem Zuſtand nur noch
gegen die von der Ueberwachungsſtelle aus
gefüllten Beſcheinigungen ausgeführt werden.
Dieſe Beſtimmungen gelten nur für unver-
arbeitetes Metall, z. B. in Form von Bar-
ren, Blöcken, Kathoden, Körnern, Maſſeln,
Mulden, Platten, Würfeln uſw., nicht da-
gegen für gewalztes oder ſonſt bearbeitetes
Metall, wie z. B. gewalzte Anoden, Lötzinn
in Stangen oder Stengeln, Weißmetalllager-
ſchalen, Bleche, Röhren, Stangenmaterial
uſw.Die Ausſtellung der Bedarfsbeſcheinigun-
gen erfolgt durch die Ueberwachungsſtelle
und iſt an einen Antrag gebunden. Dieſen
Antrag haben diejenigen Betriebe zu ſtellen,
die die aufgeführten Rohmetalle oder ihre
Legierungen in erſter Stufe verarbeiten
(z. B. die Zinn- und Gelbgießer). Der An-
trag iſt zu ſtellen: a) bei der Ueber-
wachungsſtelle für unedle Me-
talle, wenn in dem Betrieb monatlich
mehr als 1000 kg Blei-, Kupfer-
oder Zinkinhalt vier mehr als50 kg Nickel- oder Zinkinhalt ver-
arbeitet werden. Es iſt ein Antragsdoppel-
vordruck (Nr. 4) vorgeſchrieben, der bei der
Ueberwachungsſtelle zum Preiſe von 0,05 RM.
je Stück erhältlich iſt. b) beider zuſtän-
digen Handwerkskammer, wenn in
dem Betrieh monatlich bis zu 1000 kg
Blei-, Kupfer- oder Zinkinhaltoder bis zu 50 kg Nickel- oderZinkinhalt verarbeitet werden und der
Betrieb in die Handwerksrolle
ein getragen iſt. Ein beſonderes For-
mular iſt nicht vorgeſchrieben; der Antrag
iſt in doppelter Ausfertigung andie zuſtändige Hand werks kammer zu
richten und muß folgende Angaben enthal-
ten: 1. Firma des Antragſtellers, 2. genaue
Anſchrift, 3. beantragte Mengen (in
Hilogramm) und Sorten (z. B. Elektrolyt-
oder Kathodenkupfer) der Metalle, geordnet
nach Blei, Kupfer, Nickel, Zink und Zinn
(entſprechend dem Monatsverbrauch), 4. eine
Verſicherung, daß der Jnhaber ſeinen Betrieb
bei Nichtfreigabe der beantragten Menge
nicht länger als Tage (Zahl angeben)
aufrechterhalten kann. Dabei ſind ſämtliche
im Betrieb befindlichen eigenen und frem-
den, zur Umarbeitung beſtimmten Metalle in
die Rechnung einzubeziehen, 5. rechtsverbind-
liche Unterſchrift, die deutlich lesbar in Hand-
oder Maſchinenſchrift zu wiederholen iſt,
6. nach Möglichkeit: Anſchrift des Händlers,
bei dem das Material bezogen wird. Die
Handwerkskammern leiten die Anträge an
den Reichsſtand des eutſchen Handwerks
weiter, der ſeinerſeits Sammelanträge
bei der Ueberwachungsſtelle ſtellt. Auf
Grund des Beſcheides der Ueberwachungs-
ſtelle werden dann die Beſcheinigungen vom
Reichsſtand ausgeſtellt.

Richtpreiſe für unedle Metalle.
An Stelle der im g 1 der Richtpreisanordnung Ivom 7. Auguſt feſtgeſetzten Richtpreiſe für gupſer,

Blei, Meſſing und Roiguß gelten mit Wirkung vom
14. Auguſt folgende: Kupfer: Drahtbarren 46,50 bis
48,50 RM., Kathoden und gleichwertiges Kupfer 45,75
bis 47,75 RM., Raff.- Kupfer mindeſtens 99,75 Proz.)
45,25--47,25 RM., Raff.- Kupfer (mindeſtens 99,5
Proz.) 45--47 RM., Raff.-Kupfer (mindeſt. 99 Proz.)
44,75—-46,75 RM., altes Feuerbuchskupfer (tiegel-
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Am Freitag wird die große Deutsche Funkausstellung eröffnet.
Blick in eine Halle, in der die Herstellung des Volksempfängers am

laufenden Band dargestellt wird.
Am 17. August wird in Berlin die große Deut sche Funkausstellung eröffnet, die für die tech-
nische Entwicklung des Rundfunkwesens von ausschlaggebender Bedeutung sein wird. Die Vor-

i der Ausstellung sind schon nahezu beendet.

recht) 43,25--45 25 RM., altes Feuerbuchskupfer (nicht
tiegelrecht) 42—-44 RM., alter Kupferdraht 40,50 bis
42,50 RM., altes Leichtkupfer 36--38 RM., Späne
37,50—39,50 RM., Blechabfälle 43,25--45,25 RM.
Blei: Orig.-Hüttenweichblei 18—-20 RM., Raff.Weich
blei (mindeſtens 99,75 Proz.) 17—-19 RM., altes
Weichblei 14—-16 RM., Hartblei 19--21 RM. Meſ-
ſing: Blockmeſſing 36-—38 RM., altes Schwermeſſing
26,75-—28,75 RM., altes Leichtmeſſing 22-24 RM.,
Meſſingblechabfälle, weich, 35,75—37,75 RM., Meſſing-
W hart 32—34 RM., Stangenſpäne 28 bis
30 RM., Stangenenden 30--32 RM. Rotguß:
Rg. 5-Blöcke 48,25-51,25 RM., Rg. 9-Blöcke 53 bis
56 RM., Rg. 10-Blöcke 58-61 RM., alter Maſchinen
rotguß 42—-45 RM.

Produklionsausnutzung 59 Proz.
Die Lage der Maſchineninduſtrie im Juli.

Die Wirtſchaftsgruppe Maſchinenbau, die
im Zuge der Neuorganiſation der Wirtſchaft
von dem Reichswirtſchaftsminiſter als allein-
berechtigte Vertretung der deutſchen Maſchi-
neninduſtrie anerkannt wurde, berichtet über
die Lage der deutſchen Maſchineninduſtrie
im Juli:

„Der Eingang von Anfragen und Aufträgen
aus dem Jn- und Ausland änderte ſich im
Juli im ganzen nur wenig. Die Erhöhung
der Auftragsbeſtände ermöglichte bei zahl-
reichen Firmen weitere Einſtellungen bisher
arbeitsloſer Volksgenoſſen. Der Beſchäfti-
gungsgrad der Maſchineninduſtrie ſtieg im
Juli auf rund 59 v. H. der Normalbeſchäfti
gung. Ueber die einzelnen Zweige wird be-
merkt, daß die Beſchäftigung in der Werk-
zeugmaſchineninduſtrie im allgemeinen be-
friedigend war und eine Erhöhung der Ge-
folgſchaft um mehrere Prozent geſtattete. Jm
Lokomotivbau konnte durch Jnangriffnahme
der vor kurzem erteilten Reichsbahnaufträge
eine Reihe lange Zeit leerſtehender Arbeits-
plätze wieder beſetzt werden. Auch in der
Landmaſchineninduſtrie wurden infolge des
Einſetzens der Herbſtſaiſon Neueinſtellun-
gen erforderlich. Jn Aufbereitungsmaſchinen,
Baumaſchinen und Maſchinen für die Bau-
ſtoffinduſtrie war die Nachfrage und die Be-
ſchäftigung weiterhin ſteigend. Aehnlich war
d Lage in gewiſſen Zweigen des Apparate-

aues.

Deutſche Filmausfallverſicherung.

Während bisher das Filmausfall-Verſicherung sgeſchäft hauptſächlich
von engliſchen Verſicherungsgeſellſchaften be-
trieben wurde, wird künftig die deutſche Film-
induſtrie Gelegenheit haben, ihre Verſiche-
rungsverträge in Deutſchland ſelbſt abzu-
ſchließen. Es hat ſich ein Pool gebildet, dem
unter Führung des „Nordſtern“ alle maßgeb-
lichen Verſicherungsgeſellſchaften angehören.

Gokthilf Eberhardt
Ein Bahnbrecher des Bäckereimaſchinenbaus.

Am 15. Auguſt um 22 Uhr verſtarb der
vielen Bäckermeiſtern im Jn und Auslande
perſönlich bekannte Fabrikbeſitzer Gotthilf
Leberecht Eberhardt in Halle. Damit
iſt eine der führenden Perſönlichkeiten, ein
Bahnbrecher und Pionier im Bäckerei
maſchinenbau dahingegangen. Durch eiſernen
Fleiß und einen geradezu erſtaunlichen Weit-
blick hatte er ſich vom jungen Kaufmann
zum Großinduſtriellen von Namen und Rang
emporgearbeitet. Der Verſtorbene, ein Kind
des Geiſeltales, zu Mücheln bei Merſeburg
geboren, wurde als Waiſen knabe in
den Franckeſchen Stiftungen erzogen. Als junger Mann trat er in eine
damals in Halle ſchon exiſtierende Bäckerei
maſchinenfabrik ein. Doch ſein reger Geiſt
vertrug nicht lange die Feſſeln eines bloßen

„Angeſtelltendaſeins, und bereits in jungen
Fahren machte Eberhardt ſich deshalb ſelb-
ſtändig. Klein, aber ſolid waren die An
fänge, bis die Güte ſeiner Fabrikate bekanrt
purde. Dann gab es kein Halten mehr; ſeit
nahezu 40 Jahren trotz Krieg und Jnfla
tion iſt der Name „Eberhardt“ in derBäckereimaſchinenbranche ein Qualitäts-
begriff! Eng verknüpft iſt dieſer Name mit
ſeinem Lebenswerk, der heute in Fachkreiſen
weltbekannten Maſchinenfabrik G. S.
Eberhardöt in Halle und der von ihm
gleichfalls geführten Eiſengießerei Chr.
Prinzler Söhne, A.G. HalleBüſch-
dorf. Die Lücke, die das Hinſcheiden dieſes

man kann ruhig ſagen beſten Kenners
dieſes Berufszweiges, reißt, wird ſchwer
auszufüllen ſein. Jn einer Zeit wie der
unſrigen, die erprobte Führer ſo bitternötig
hat, ſoll deshalb die kraftvolle, unermüdliche
Perſönlichkeit des Dahingegangenen beſon
ders gewürdigt ſein. Der Verluſt dieſes
einzigartigen Mannes aber iſt darum um ſo
ſchmerzlicher.

Kartoffelpreiſe für die Provinz.
Die im Rahmen der Abſatzregelung von

Kartoffeln feſtgeſetzten Preiſe, die nicht unter-
ſchritten werden dürfen, lauten für die Zeit
ab 16. Auguſt 1934, gültig für Speiſekartoffeln
beim Erzeuger, bis auf weiteres: Provinz
Sachſen 3,10 Mark, Freiſtaat Sachſen 3,50
Mark, Braunſchweig 3 Mark,

W aoass ers än d e
aale W. Elbe W.i. 16.] 0, 361 Außig 16 -0.75 15

Trotha 16. 40,88 6 Dresden 16 -2.2
Zernburg 16. 0. 04 104) Torgau i6. 0,96 (091
Caſbe O. P. 16.) 25 Wittenber 6.30Calbe U. P --0,67 Koßlan 35 mGrirehne (6.] 4 2 Aken o. 14 aBarby 16 .23 01tave Magdeburg 16 an 3Brandenb. 16. 70) o Tangermünde 9. 6 ba
Brandent U Wifenterge !5. 3Rathenow O. 16. 1,36 07 Lenren 15. 03Rathenow I. -0,22 4 Dömwit 16 03Havelber r 16 0 Darchau 15. 64

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl [15.8 [14.8 15. 8. 13. 8.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 27,00-30,00] 26--22
Preisgebiet kl. Erbsen 2n 26.,50]26,50 Futtererbsen S SIl 26,95 26,95 Peluschken 15,00-16,0015,00-16, 00

v 27. 2527. 25 10,0-11,50 10, 50- 11,50
Wicken 10,50- 11,50 50- 11,50

n ete Lupin. biaue 7,50-7,90 7.50-7,90u 1.50l 1.50 do. gelbe 10.00-1 i. o. 00-1 00
mit 50 o 500 Seradelſa alt

m do. neuRoggenmehl f Leinkuch. 8,80 a) 2,80
Nreisgebiet f Erdnkuch. 8.95 8,60V 120,6520. 65) 5 do. -mehl b vT 20,75126.75 Frockschn.

VII 20,90120.90) fSojabschr. 1,90 3 7,90
9 do. t 8,10 c 8,10Weizenkleie 12,1512,25 Kartoffein. 870 8,70

Roggenkleie 12,1512, 25 do. 9,40 9,20
Leinsaat Mischfutter

0,50 RM. Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag.
Basis 374, ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.Parität Berlin. 9) 66 ab Hamburg. 662, ab Stettin

e) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 5.10 b) do. 2,80 c) do. 6., 10 RM

Metallpreise in Berlin vom 15. Aug. Gür 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupier wire bars 47 50. Original
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
darren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinmckel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
silber iür Kg ſein 40.25--43. 25.

Preise rMagdeburg, 15. Aug. Luckermarkt.
Wettzucker einschl. Sach und Verbrauchssteuern für 50 kg
bruito für getto ab Verladestelle m Gemahblene
Mehlis ver orompter Lieferung ug.

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeterit von der Vereinigung Hallischer Banktirmen)

16. August
Vortag heuteAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt j 47,50 0 47,50 0

Haſſescher Bankverein 50,00 o 50,00 o
Gewerbe und tHandelsbank 54,00 G 54,00 0
Landecredit- Bank 40,00 G 40,00 oMansfelder Bergbau A.-G. S SPrehſitzer Braunkohlen I41,00 B 141,00 B
Riebeck Montanwerke W n un wWerschen-Weißenfelser Braunkohlen 7 e
Bruckdori- Nietlebeuer Bergbau
Ammendorfer Papier
Cönnerner Malzfabrik 73,00 G 73,00 G
Engelhardt-Brauerer à
lauziger Zuckerfabrik 2 2
Malzfabrik heinicke Co. Salie-Hettstedter Eisenbahn 36 B 39,00
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. SHallesche Röhrenwerke 29,00 G 29,00 b
Hildebrand Mühlenwerke uKyfihäuserhütte 04, 25 G 64 25 GGottfried lindner 9 75.00 b 77,00 GStadtmühle Alsleben 80,00 GSteuergutscheine Gr. I. S 101.40 G
do. do. ohne I. 4. 34 a 100,80 GZeitrer Maschinen und Eisen

Zuchkerrafünerie Halle S S

Warenmärkke.
erlin, 15. Aug Amtl. Vreisteststeliung fur Link

Briei Geld Briei GeldAugust 21.50 20.00 Febprust 21.785 21.
September 20 75 0 März 22 21. 25tober 20.,75 20.00 Aorn 22.,50 21. 7Novemver 21.0 20. 25 t 22.75 22.60ezem ber 21.00 90.50 om 23,25 22.29
anua 21.25 20 5 (uln 23.50 22,50

Magdeburg, 15. Aug. Zuckermarkt. tlermin-
ceise.) Weißzucker einschließhich Sack ire eeschif seiſe
Hamburg für 50 kg wetto.Briei Geld trie GeiltAugust 4,20 4.09 Deremrter 4.,50 4 40

deptember 4.,30 4 15 Februstiober 4.40 4.2 Anrz 4 90 4 70Novemter 4,50 4 30 Mat 5.10 4,0
Berlfn, 16. Aug. Elektrolvt 47,50.

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt- Kleinhandeispreise vom 16. Aug v beſchspfennigen.

laleläpfe Pfd. 20--25 echte PidEßäpfe Pfd. 10--15 a al, irisch pid. 190
Musäpfe Pfd. 5--15 Goldbarsch Pfd. 70Tafel birne Pfd 20--25 eißfische Pfd. 30-6
FBßbirnen Pfd. 5--15 r. Heringe Pid.
Kochbirnen Pfd. 10--15 Heringe, Schoit Stück
Bananen stück 5--10 Zücklinge Pfd. 40--56
ſohannisbeeren VId. schellſische, ger Pfd.
Heidel teeren Pa. 35 Zeeſschs. ger- Bd.Pfirs che Pfd. 30 45 A a. ger Pid.
Preißeltceren Pfd. 40 Karpfen el. InBrom beeren Pid. Fnten Pfd. 80Kirschen. saure Pfd. 30 Gänse Pfd. 80Pflaumen Pta. 20 Hühner pfa. 60-8
Weintrauben Pfd. 39 45 ten Pfd.lomaten Pfd. 15 ſouben Stück 30Grüne Bohnen Pfd. 35— 35 ehfſſeisch Pfo. 50 20
Wachsbohnen Pfd. 40 Hijrechſeisch Pfd. 60--100
Salat gurken St. 15 etalſkanin Pa. 65
Senfgurken Mai. 100--290 wriſdkanin Pfd.
Finlegegurker Mon. 40--70 Wilgdevten Stück 90 200
Rhabarber Pfd. Kijen Ftüch 40--5Radieschen Bund 5 ſcieine tinten Stſch 70 730Weißkoh Pid. Moiereitutter Stüch, 77280
Rotkohl Pfd. 20 Disch. Landbutter Stck. 70Wrisingkomn Pfd. 20--25 Huark Pfd. 20--23
Blumenkoh! Kopf 20--60 l s Stück 520Grünkohl Pfd. Pflaumenmus Pfd. 40Rosenkoh! Pfd. m übensaft Pfd 28Salat Kopi 5-15 Kartoffeln neue 10 Pid. 60--65
Spinat Pfd. 15--20 Nierenkarto- 19 Pfd.ohrrü ben Pfd. 10 Fier Stück 5-10,5Kohlrüben Pid. 7itronen Stüch 3-5Rote Rüben Bund 10 Meerrettich Stange 10-20
Kohlrabi. neue Stück 3-5 Kettiche Stück 5 10
Zwie bein. neue Pf. 10 Petersilie Pfd. 25
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauch Bund 5
Seſlerie Stück 15 20 Schoten fd. 7Porree ßündel 10--20 Püfferlinge Pfd. 60 70
Kabel ſau Pfd. Steinpilze Pfd. 40 60Schleie Pfd. 120 Champignon- Pfd. 80--120

e cen- v a wWurs v s r en
Rindfleisch Schmee Pid. 85-—-90zum Kochen Pid. 50--70 Roßfſleisch Pfd. 40--55zum Braten Pfd. 70--90 schlackwurs Pfd. 140--20
Kalbſleisch Knackwurst Pfd. 90--120zum Kochen Pid. 70--80 siochwartenwurst Pfd. 70--100
zum Braten Pfd. 80--110 got- and CederwurstHammelfleisch ſrisch P 10 100
zum Kochen Pfd. 70--80 Tuch pi3zum Braten Pfd. 80--90 geräuchert fd. 76 110
Ziegenfeisch Pfd. 50-70 Schiuken. roh Pfd. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd 120--160
Kammu. Kotel. Ptd. 85--90 àöpeck. geräuchers
Bauch und ſettes Fleisch jett Pio 10Ptd. 7 mage Pfo. 110 120
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Mal Toublul
Die Welt der Soldaten Nr. 190

Donnerstag, 16. Auguſt 1934

Wilhelm Stein brecher

Die Romanlik im Großen Krieg.
Die Literaken ſagen: „Gibt es nicht“ Was ſagen die Soldakten?

Es gab Leute, die im Großen Krieg, den ſie Cambrai an.
ſich vorher ganz anders vorgeſtellt hatten,
nichts Romantiſches zu entdecken vermochten.
Blitzende Degen, ſchmetternde Regiments-
muſiken und flatternde Fahnen beim Sturm,
ſo hatten ſie es erwartet. Und nachher nichts
von alledem. Aus der offenen Feldſchlacht
b der Kampf in die Gräben hinab und ver-

ete

Es gibt auch heute noch Leute, die in licht-
vollen Aufſätzen feſtſtellen, daß der Krieg nur
eine „Material“ Sache war, nüchtern und
zahlenmäßig Maſchine. Dieſe Armen im
Geiſte ſahen nicht richtig oder wollten nicht
ſehen.

Jeder Krieg trägt das Geſicht ſeiner Zeit
aber das Weſen der Romantik iſt nicht ge-

bunden an Fahnen, klirrende Speere und
S S I T S 5*„ fs S r 55 S S5 T T

las der Sauerſtoff für unſere Lunge,
iſt die Arbeitsbeſchaffung
für unſer Volk.

Siegerkränze. Auch dieſer moderne Krieg hat
ſeine Romantik gehabt. Daheim hinter dem
Ofen war ſie allerdings den blaſſen Schrei-
bern verborgen geblieben. Sie war im Krieg
der Männer und wittert noch heute um die
Geſtalten der alten Landſer; ſie ſpricht aus
ihren Soldatengeſichtern überall dort, wo
eine Schar Frontſoldaten zuſammenkommt.

Der Weltkrieg, der im Anfang zu einem
großen Teil die Züge des Bewegungskrieges
früherer Zeiten trug, bekam, als er ſich im
Stellungskrieg feſtrannte, faſt ein mittel-
alter liches Gepräge. Der Stahl-helm, deſſen deutſche Form ein künſtleri-
ſches Meiſterwerk war, erinnerte an den
Ritterhelm, an die Sturmhauben einer Zeit,
n der angeblich die Romantik geboren wurde.

Die Handgranate kam wieder auf.
Die alte Waffe ſtammte aus der Zeit, da das
Pulver erfunden wurde. Beſtimmte Leute des
Fußvolkes wurden damals damit ausgerüſtet,
die „Granatiere“. Später ſchloß man dieſe
Hanögranatenwerfer zu einer beſonderen
Truppe zuſammen und nannte ſie „Grena-
diere“. Doch das Gewehr verdrängte dann
dieſe Waffe, nur ihr Name blieb bei einigen
Regimentern noch um der Tradition willen
erhalten.

Da kam nun der „moderne“ Krieg mit
feinen Nahkämpfen und brachte das verſchol-
lene ſpätmittelalterliche Kampfmittel wieder
zu Ehren. Erſt baſtelten Pioniere „behelfs-
mäßig“ aus Blechbüchſen, Nägeln und Pulver
ſolche Wurfgeſchoſſe. Dann wurden die
Sitoß- und Sturmtruppleute zu Granatieren;
bald trug jeder Jnfanteriſt am Koppel die
Stielhandgranate und im Brotbeutel oder in
der Taſche die kleinen Stahleier, die ſo weit
zu werfen waren und eine ſo gefährliche
Wirkung hatten. Sogar ein ſtählerner
Bruſtpanzer kam auf. Aber er bewährte ſich
nicht. Urſprünglich für die Grabenpoſten
beſtimmt, endete er ſchließlich als Rückenſchutz
auf der Latrine

Habt ihr die zerſchlagenen Dörfer der
geſehen? Geborſtene, zerlöcherte

Mauern, vom heißen Hauch der Granaten
und Minen ſchwarz geräuchert. Wenn um
die leeren Dachſparren der Sonnenſchein
blitzte, wenn ein rieſiges Loch in der Wand
den Blick in eine Stube mit allem Hausrat
geſtattete, das waren doch Bilder von eige-
nem Reiz. Oder wenn über den Ruinen der
Somme-Dörfer in dunkler Nacht der Feuer-
ſchein der Einſchläge leuchtete und der Zirkel-
tanz der Leuchtkugeln ſein geſpenſtiges Spiel
anhub, dann ragten weiß die geborſtenen
grauen Mauern aus dem Dunkel. Jhre
Schatten wuchſen geiſternd über die hellen
zerriebenen Straßen aus war das Feuer-
werk. Ausgelöſcht der Spuk. Finſter und
fchwer ſtand die Nacht
Blicken wir hinein in die grauſige gigan-
tiſche Wüſte des Großkampfes, dort wo er am
heftigſten tobte, bei Verdun. Die Granaten-
beſtie tanzt um den Douaumonk. Jm Don-
ner der Schlacht ſtampft und rollt die Feſte
wie ein Schiff im Sturm. Jhre zitternden
Flanken lecken gierige Flammenwogen. Pul-
vernebel ſchwelen darüber hin. Mit ſeinem
Betonbug ſcheint das Fort die Glut zu teilen,
immer wieder taucht es auf. Stolz trägt der
Berg ſeine feurige Krone. Opfermal von
Nationen.

Wenden wir den Blick zurück über die Höhe
378 und die Foſſesſchlucht zum Wavrille-
Wald. Dort zieht ein Trägertrupp den be-
ſonnten Hang hoch. Dort gibt es noch grüne
Baumkronen und ſummende Bienen. Dort
blüht der Hainwachtelweizen, und die kleine
Feldbahn, der „Feurige Elias“, keucht ge-
rade heran. Der Trupp, der dort mit ſeinen
geſchulterten Stangen marſchiert, ſieht er
nicht aus wie ein Fähnlein Landsknechte?

Landsknechte waren wir! Wir tranken
die müde Schönheit der flandriſchen Land-
ſchaft mit ihren grünen Weiten, den dunklen
Kolken und rauſcheden Pappeln und Wei-
den in uns ein. Wir ſprangen, wie germa-
niſche Jäger einſt den Ur, das Tanktier bei

Wir kämpften uns aus den
Wäldern um Laon zu den granatenzerſchoſ-
ſenen Höhen des Damenwegs empor und da
rüber hinweg. Ueberall kämpften und mar-
ſchierten wir. Rußlands Schnee und Ser-
biens Berge, Paläſtinas Glut und leuchtende
Alpenfirne, das war die Welt unſeres Krie-
ges. Und dieſe Welt war gewaltig groß,
war grauſig und ſchön. Eine Welt der
Männer.

Landsknechte waren wir! Nicht mit den
Marodeurhorden des Dreißigjährigen Krie-
ges aber wollten wir verglichen werden. Der
Urſprung unſeres Kämpfertums ruht bei
Frundsbergs „frumben Knechten Von
Land zu Land marſchierten wir, von Kampf
zu Kampf. Knechte unſeres Landes. Männer
unterm Ritterhelm von Stahl, der neue Adel
der Nation.

Wo war die Heimat? Weit dahinten
Sie konnte nicht in unſer Erleben hinein-
wachſen, wurde uns fremö. Unſer Deutſch-
land war größer als die Menſchen zu Haus,
die an dem Kleinkram des Tages zerbrachen
und mürbe wurden. Als ſie daheim verzag-
ten, konnten die Männer der Front immer
noch ſingen. Jhre Seele konnte ſich noch er-
heben zu den lichten Höhen einer ſchlichten
Volkskunſt. Sie ſangen das Lied vom „Feld-
quartier auf hartem Stein“, das Lied vom
Argonnerwald. Daß ſolche Lieder in die-
ſem Krieg vom gemeinen Mann gedichtet und
geſungen wurden, iſt das nicht auch Ro-
mantik?

Als wir dann wußten, daß der Krieg nicht
mehr zu gewinnen, wohl aber noch mit Ehre
zu beenden war, als die Munitionsfabriker
ſtreikten und die Front verrieten, als weich-
mäulige Parlamentarier um Frieden winſel-
ten und Schlappſtiefel aller Art in Etappe
und Heimat die Oberhand gewannen, da
traten die alten Marſchierer unentwegt zum
Gegenſtoß an. Und ſollte alles verloren

gehen, ſie kämpften. Verloren Hau-
fen, die durch das Niemandsland vorſtürm-
ten einer gegen zehn. Ausgemergelte,
ausgebrannte Soldaten, die kämpfen und
ſterben gingen, damit Männer Männer
blieben. Darum! Um nichts anderes
mehr. Denn die Heimat war dieſes Opfers
nicht mehr wert.

Was machte deutſche Soldaten ſo ſtark, Laß
einer vom andern nicht ließ? Trotz aller
Not, trotz Hunger, Strapazen und Wunden
blühte bis zuletzt aus allem Elend das Blüm-
lein Männertreu. Kamerabſchaft!
Auch um ſie ſpielen die Lichter der Front-
romantik. Sie war vielleicht das größte Er-
lebnis dieſes Krieges. Jeder auf ſich ſelbſt
geſtellt, jeder ein Kerl. Der Nebenmann
war und dachte genau ſo wie du ſelbſt.
er auch vielleicht ein ſtudierter Mann und
du nur ein armer Teufel. Hier wart ihr
gleich, fühltet euch ebenbürtig, hundertmal
war einer dem andern beigeſprungen, und
ſiehe, es hatte ſich herausgeſtellt, daß dieſer
Arbeiter ein Menſch war, ein feiner Kerl
ſogar. Und ſieh, auch der „Großkopfete“, der
Herr Doktor im Zivilverhältnis, er war ja
gar nicht hochnäſig, er war ſogar ein ganz
einfacher ſchlichter Mann. Schranken und
Standesunterſchiede fielen, einer ſuchte und
fand im andern den deutſchen Bruder, den
Schickſalsgenoſſen.

Das war unſere Romantik des Großen
Krieges. Das war unſer Kriegserleben,
und wir laſſen es uns heute von faden
Schreiberlingen, die in ihrem Leben noch
keine rechte Tat getan haben, nicht furtlügen.
Wir haben unendlich Schweres da draußen
erlebt ſo ſchwer, daß wir für immer da-
ran zu tragen haben. Aber wir haben auch
Hohes und Schönes gewonnen. Béafdes
geben wir als Erbe an die wehrfähige und
wehrfreudige Jugend weiter. Das ſind wir
unſerm Volk und vor allem auch unſern
toten Kameraden ſchuldig.

Feuerkaufe bei Troisvilles-9olesmes
Von Hermann Kichter, Oberleutnant d. R. im Mansfelder Feldartillerie- Regiment Nr. 75

„Kommando!“ Das Telephon iſt in Orönung.
Der Hauptmannhat den Schutzſchild für das
Scherenfernrohr diesmal mit nach vorn ge
nommen und iſt ſo gegen Jnfantriekugeln
geſichert. „Feindliche Artillerie Warum
nicht die Schützen in der Flanke? Ja ſo, dann
würden wir der 5. und 6. Batterie, die rechts
ſeitlich vor uns ſtehen, in die Taſche ſchießen.
Das Ziel müſſen wir alſo ihnen überlaſſen.

Und während zwei Kanoniere den tod-
unden, durch Bauchſchuß ſchwer verletzten
Major im dichteſten Kugelregen zur Ferme
tragen, bringen wir die feindliche Batterie,
die auf die Anhöhe feuerte, zum Schweigen.

„Abteilungsbefehl! Feuerpauſe für die
4. Batterie!“

Die 6. Batterie nimmt einen Stellungs-
wechſel vor. Um die uns flankierenden
Schützen vor vorn zu faſſen, ſoll die Talſenke
hinter der Ferme umgangen und weit rechts
von uns in offener Feuerſtellung die Jn-
fanterie bekämpft werden. Die 6. Batterie
rückt im Trabe die Talſenke empor. Wir
aber ſchlafen mitten zwiſchen dem Ka-
nonengebrüll und den um uns pfeifenden
Jnfanteriegeſchoſſen mindeſtens eine
Stunde lang. So wie wir ſitzen oder liegen.

Es wird gegen 4 Uhr nachmittags. Zirka
einen Kilometer rechts von uns feuert jetzt
die 6. Batterie. Aber der Kugelregen in
unſerer Flanke läßt nicht nach. Unentwegt
ſchwirrt und pfeift es zu unſeren Häupten.

Da bringt auch uns ein Brigadebefehl
endlich erneute Tätigkeit. „Stellungswechſel!“
Der Hauptmann jagt davon. Die Protzen
ſtürmen heran, im Nu iſt aufgeprotzt und von
den letzten feindlichen Grüßen umflattert
traben wir der Ferme zu, vorbei am Gene-
ral, der uns zufrieden betrachtet.

Hinter der Ferme biegen wir nach rechts
ab, an wogenden Kornfeldern vorbei, auf die
ſtaubige Lanöſtraße. Da kommt uns der
Trompeter entgegen. „Links auf dieſes freie
Feld!“

Gangart? „Galopp!“
Wir ſtürmen auf den Acker hinauf. Wie-

der das Pfeifen und Ziſchen der Jnfanterie-
kugeln, diesmal von vorn!

Da erſcheint links neben uns die feuernöe
Fi Ntterite. Rechts daneben iſt alſo unſer
Ziel!

„Batterie im Feuern kehrt!“ Augenblick-
lich reißen die Fahrer die Gäule herum und
im nächſten Augenblick erſchallt das Kom-
mando: „Batterie zum Feuern haaalt! Nach
rückwärts protzt ab!“ Die Haubitzen
ſtehen wie feſtgebannt, die Protzen jagen zu-
rück, die Staffel raſt heran, protzt ab, die
Munitionswagen werden neben die Geſchütze
gezogen, die Staffelprotzen raſen davon
alles das Werk weniger Sekunden.

Vor uns ein Dorf, Troisville, 216 bis
3 Kilometer entfernt. Dort ſcheinen feinö-
liche Verſchanzungen zu ſein, Maſchinen-
gewehre und Schießſcharten an der Außen-
front des Dorfes. Stundenlang ſchon liegen

auf dem vor uns ſich erſtreckenden Feld die
braven 36er, nicht vorwärts- und nicht rück-
wärtsgehend. Springen ſie auf und wollen
ſie vorwärts dringen, ſo werden ſie von
einem wütenden Feuer überfallen.

Hier gilt's alſo, reinliche Arbeit zu leiſten.
Den vorgeſchobenen, nur 1500 Meter von uns
entfernten Schützengräben gilt unſer erſter
Gruß. Wir können es deutlich ſehen: Unſere
Haubitzen haben fürchterliche Wirkung: Ber-
ſten und Krachen der 10,5-Zentimeter-Grana-
ten, als wenn die Welt untergeht, die
Kugeln, mit heißen, zackigen Sprengſtücken
des Geſchoßmantels vermiſcht, in einem
Streukegel von 200 Grad hinein in den
Schützengraben, metertiefe Löcher fetzendö,
Menſchen zerreißend und begrabend, den Reſt
demoraliſierend. Die wenigen Ueberlebenden
kriechen rückwärts. Nur aus den Schieß-
ſcharten am Eingang des Dorfes pfeifen jetzt
die Kugeln noch zu uns herüber.

Vor uns ſetzt heftiges Jnfanteriefeuer
ein. Unſere braven 36er gehen jetzt vorwärts.

Von 1500 Meter ausgehend, ſtreuen wir
gruppenweiſe den ganzen Raum bis auf
3200 Meter ab und bei ſinkender Sonne ſehen
wir unſere brave Jnfanterie das Dorf
ſtürmen. Hurra!

„Stellungswechſel!“ Vorwärts geht's wie-
der, diesmal unbehelligt vom feindlichen
Feuer, über die Chauſſee von Troisvilles, die
noch von Artilleriefeuer ob feindliches oder
deutſches iſt nicht zu unterſcheiden be-
ſtrichen wird, hinein in das eroberte Dorf.

Unterwegs auf dem von Toten und Ver-
wundeten überſäten Felde treffen wir unſere
Hallenſer Kameraden, Teile der
36er, die uns begeiſtert zujubeln. „Das habt
ihr fein gemacht, ihr Bombenſchmeißer. So
müßt ihr's immer machen! Ohne euch wären
wir verloren geweſen!“

Am Rande des Dorfes ſehen wir die
britiſchen Schützengräben, feindliche ver-
laſſene Schützengräben, feindliche verlaſſene
Maſchinengewehre und ſogar engliſche Ge-
ſchütze, die wohl die 6. Batterie zum Schwei-
gen gebracht hat, merkwürdigerweiſe aber
keine Toten und Verwundeten. So iſt es
ihnen öoch noch möglich geweſen, ſie mitzu-
nehmen? An rauchenden Häuſern vorbei
ziehen wir ins Dorf, wo gehalten wird.

Hier hören wir, daß ſich eben noch hinter
dem Dorfe eine engliſche Batterie gefangen
gegeben hat.

Jm Zentrum haben wir alſo geſiegt, ob
auf den Flügeln, iſt unbekannt. Und im
Rauſche dieſes Sieges nach 14ſtündigem un-
unterbrochenen Ringen beziehen wir Orts-
biwak in dem von uns eroberten Dorfe.

Und während uns rechts und links Kano-
nendonner bis ſpät in die Nacht hinein um-
brüllt, feiern wir den Sieg des unvergeß-
lichen Tages von Troisvilles-Solesmes, nicht
weit von St. Quentin
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ferin mit Bänderhut und Stab ſucht.

Woher derName, damenweg“?

Jeder Frontkämpfer kennt den Namen des
„Chemin des Dames“, und auch dem
Nichtſoldaten iſt er geläufig als ein Brenn-
punkt wilder Kämpfe, die von April bis zum
Herbſt 1917 und im MaiJuni 1918 die Welt in
Spannung hielten. Aber kaum einer fragte da
mals danach, wie eine Straße an der Weſtfront
ohl zu dieſem ſeltſamen Namen, der ſo völlig
im Widerſpruch zu dem blutigen Geſchehen
ſtand, gekommen iſt. Die Front am „Chemin“
hatte von allen Kämpfern ſo ſehr Beſitz er
griffen, ſie ſo völlig in ihren eiſenklirrenden
feuerſpeienden Strudel ergriffen, daß ihnen kein
Gedanke frei blieb, um über einen romantiſchen
Namen nachzuſinnen. Und die Daheimgebliebe
nen laſen die Heeresberichte, bangten um ihre
Männer, Brüder und Söhne im Feld, und
kamen dann jene Briefe, denen man ſchon von
außen anſah, was ihr trauriger Jnhalt war,
ſo konnte den Angehörigen die Frage gleich
gültig ſein, ob ihre Kämpfer im Ringen um
einen Weg gefallen waren, deſſen Name ge-
ſchichtlichen Urſprung hatte oder wirklich, wie
ſo oft von den Soldaten erfunden worden
war.

Dies geſchah ja oft. So kam der „Winter-
ber g“ zu ſeinem berühmten, heute ſchon ge-
ſchichtlichen Namen, weil ſeine zerſchlagene,
zerriſſene Erdkrume völlig unter dem Wirbel
der Granaten und Mineneinſchläge verſchwun-
den war: der weiße Kreidekalk lag offen zu
tage, und wie mit ſchneeigen Firnen hob ſich
der Berg im Frühling 1917 vom blauen Himmel
ab daher Winterberg.

Dieſer Berg begrenzt das Maſſiv des „Che
min des Dames“ gen Oſten. Der Name
„Damenweg“ wurde damals ſchon nicht mehr
nur für den Weg allein gebraucht, ſondern das
ganze Höhengelände, das zwiſchen dem Ailette-
Tal im Norden und der Niederung der Aisne
im Süden lag, das im Weſten begrenzt wurde
durch das Tal am Dorf Vaudeſſon und das
Loch von Allemant, im Oſten durch die Siſſon
ner Heide (öſtlich von Craonne und Corbeny)
dieſer von Weſten nach Oſten verlaufende, noch
zu den Ardennen gehörende Höhenrücken er
hielt a u ch den Namen „Damenweg“.

Der eigentliche „Weg der Damen“ aber zieht
ſich auf dem Kamm dieſes Hügellandes entlang.
Er zweigt von der großen Straße Soiſſons
Laon ab, läuft ſüdlich am Fort Malmaiſon und
an Pargny vorbei, zieht ſich nördlich von
Braye und Troyon und ſüdlich von Courtecon,
Cerny und Ailles hin und endet in Craonne
am Winterberg, den die Franzoſen „Plateau de
la Californie“ nannten. Dieſe Straße berührt
in ihrem Verlauf eigenartigerweiſe keine
ſchaft. Hoch über die Berge, durch Wälder und
Felder und Einſamkeit geht ihr Weg, nur ein
zelne Fermen (Pachthöfe) berührt ſie. Jhre
Namen ſind mit blutigen Lettern in das Buch
der Geſchichte eingeſchrieben, ſo die Froidmont-
ferme, die Malvatferme und die berüchtigte
Hurtebiſeferme.

Der Damenweg erhielt ſeinen Namen nicht
aus Soldatenmund. Seine Bezeichnung
entſtammt der Geſchichte. König Lud-
wig XV. von Frankreich ließ ihn für ſeine
drei Töchter erbauen.

Der fünfzehnte Ludwig, das war der leicht-
lebige Herrſcher, der ganz von der Marquiſe
von Pompadour beherrſcht wurde, die alle Ge
ſchicke am franzöſiſchen Hofe lenkte, Miniſter
berief und abſetzte und ſo großen Einfluß hatte,
daß ſie ſogar über Krieg und Frieden entſchied.
So iſt die Beteiligung Frankreichs am Sieben-
jährigen Krieg gegen Friedrich den Großen
ihr Werk.

Friedrich hatte durch Spottverſe über die
europäiſche Unterrockpolitik das Mißfallen der
Regentinnen Eliſabeth von Rußland, Maria-
Thereſia von Oeſterreich und der Madame
Pompadour erregt. Als dann Maria-Thereſia
auf Anraten des Fürſten Kaunitz der Pompa-
dour einen Brief geſchrieben, in dem die öſter-
reichiſche Kaiſerin die aus kleinbürgerlichen
Verhältniſſen ſtammende Maitreſſe Ludwig
mit „Liebe Baſe“ anredete, war Frankreich für
das Bündnis gegen den Spötter in Sans-
ſoucy ſchnell gewonnen.

Jene Marquiſe von Pompadour, geborene
Pioſſon, eheentlaufene Leormand d'Etoiles
mag wohl den „Weg der Damen“ oft gefahren
ſein, jene Straße, die Frankreichs Prinzeſſin-
nen mit ihrem Hofſtaat zu den Schlöſſern einer
galanten Zeit führte. Ein Abglanz dieſes be
ſchwingten leichtſinnigen Rokokos liegt heute
noch dort über dem Lande.

Drunten in den Tälern die blauen Wellen
der Ailette und das grüne Band der Aisne.
Weit im Süden die alte Krönungsſtadt Reims,
im Norden die weißen Türme der Kathedrale
der Biſchofsſtadt Laon. Dazwiſchen im Kranz
der Eichen- und Buchenwälder, verſteckt in
lauſchigen Parks träumen die Schlöſſer, die
einſt perücken- und ordengeſchmückte Kavaliere
und zierliche Damen im Reifrock, bunte Schä
ferſpiele und glänzende Feſte ſahen.

Der Weltkrieg ging über dieſes Land. Er
zerſtampfte den Damenweg, zerſplitterte die
Wälder, zerpflügte die Berge und Wieſen und
riß die Schlöſſer in den Staub. Noch heute
ſpinnt roſtiges Drahtverhau die Grabenwild-
nis ein, Brombeerranken kriechen um roſtige
Blindgänger und Himmelſchlüſſel blühen um
verwitterte ſchiefe Kreuze. Wer aber als alter
Soldat den Chemin entlang wandert, der wird
ſofort wieder wie einſt von dem Zauber ge
bannt, der über dieſen Bergen liegt. Aus den
Cverfallenen Montbijous und Monrepos a
ihn immer noch die alte heitere Zeit an.
ein Liebesgott auf ſplittergezeichnetem Poſta-
ment und dort ein verſchnörkeltes Parktor,
hinter dem man unwilkürlich eine ſchöne Schä-

Sth.



e

e

Nu er 19 7 174. Jahrgans 9 Ware Seegklavenküſte, Elfenbeinküſte, Goldküſte

Donnersktag, 16. Auguſt 1934

ßück auf die afritaniſche Weſtküſte Kolonialpolitik der Länder Namen haben magiſchen Klang
Vvh n unſerem aufeiner Afrikareiſe befindlichen Sonderberichterſtatter.

„Die wüſten Zeiten ſind vorüber, wo man
tagelang durch den Urwald zog, um endlich
auf ein Eingeborenendorf zu treffen, deſſen
Häuptling einem zum Willkomm die ge
räucherte Rippe eines Miſſionars anbot

Jch ſoll meine Geſchichte ſo anfangen. Das
war der gute Rat eines alten Afrikaners,
eines Exportkaufmannes aus Hamburg, der
ſich ſchon vor dem Kriege jahrelang durch den
Buſch geſchlagen hat und der auch jetzt immer
und immer wieder hinaus fährt. Es darf
zweifelhaft ſein, ob er beſagtes Erlebnis ſelbſt
ehabt hat. Gewiß aber iſt daß in wenigen
ahrzehnten mit ganz Afrika um ein vor

züglich treffendes Wort Walter Hagemanns
zu gebrauchen, ein „Geſtaltwandel“ vor ſich
ging, von deſſen Ausmaß und Jntenſität man
ſich daheim kaum die geringſte Vorſtellung
machen kann.

Das „dunkle Afrika“ iſt nicht mehr
Das Afrika unſerer Jugendträume, das

wilde, kriegeriſche, heroiſche, das „dunkle“
Afrika iſt längſt nicht mehr. Heute iſt jeder
Fleck Land erforſcht. Heute befindet ſich
dieſer Erdteil gerade zu in einem Fieber
ziviliſatoriſcher Erſchließung, die allerdings
größte und manchmal kraß nebeneinander ge-
ſtellte Gradunterſchiede aufweiſt. Die Roman-
tik hat ſich, wie überall in der Welt, ſo auch
auf den ſchwarzen Erdteil verflüchtigt. Sucht
man ſich ſie, dann iſt ſie höchſtens noch und
auch das nur mit Mühe an der Weſtküſte
zu finden. Hier kann man wenigſtens noch
mit einiger Berechtigung vom „ſchwarzen“
Gebiet ſprechen. Jn allen übrigen Teilen hat
ſich die weiße Herrſchaft nahezu völlig durch-
geſetzt. Der Afrikaner, für den gerade dieſe
Frage „Schwarz oder Weiß“ die Zukunfts-
frage ſchlechthin iſt, ſpricht jedenfalls in Bauſch
und Bogen von dieſer Weſtküſte als vom
„Schwarzmannsland“ und ſchüttelt dabei
ſorgenvoll ſein Haupt.

Nun iſt es immer falſch, etwa in Bauſch
und Bogen zu beurteilen und mit einem Ge-
meinſchaftsnenner abzutun. Jn und für
Afrika zumal! Das iſt ein Erdteil, deſſen ge
waltige Ausdehnungen man ſich klar machen
muß, um zu ermeſſen wie wenig es angeht,
aus Kenntniſſen von Teilgebieten Schlüſſe auf
das Ganze zu ziehen. Jſt ſchon das kleine
Europa ſo vielgeſtaltig, daß bei näherem Zu-
ſehen der Begriff „Europäer“ faſt einer
Fiktion gleich kommt, welch verſchiedene
Welten ſtehen ſich dann in Afrika gegenüber,
das ſich geographiſch über ſiebzig Breitengrade
erſtreckt, dreimal ſoviel Landfläche wie
Europa einnimmt das zu gleicher Zeit Winter
und Sommer hat und das von allen Menſchen-
raſſen durchwandert und überflutet worden iſt.

„Nakion der hundert Millionen“
„Schwarzmannsland“. Dieſe Bezeichnung

trifft für die Weſtküſte nicht etwa deshalb be
ſonders zu, weil hier ein ſelbſtändiger ſchwar-
zer Staat, die Republik Liberia beſteht,
ſondern ſie beruht einmal auf den klimatiſchen
Verhältniſſen der feuchtwarmen Tropenluft,
die dem Aufenthalt und gar der Anſiedlung
weißer Einwanderer abträglich iſt, und ein
andermal und zwar ſicher nicht im geringen
Maße auf einem politiſchen Grund, auf der
Eingeborenenpolitik, wie ſie führend von
Frankreich betrieben wird. Der Südafrikaner
wird bitter, wenn er von dieſer franzöſiſchen
Eingeborenenpolitik ſpricht. Er nennt ſie
einen Verrat an der weißen Raſſe.

In der Tat. Frankreich hat das Wort vom
„ſchwarzen Franzoſen“, von der „Nation
der hundert Millionen“ in ſeinem
Erbbiologiſche Beſtandsaufnahme

Jn einem Rundſchreiben an die Landes-
regierungen hat der Reichsminiſter des Jn-
nern die erſten Vorbereitungen für eine
umfaſſende Sammlung von Unterlagen für
eine erbbiologiſche Beſtandsaufnahme ge-
troffen. Er weiſt darauf hin, daß zur Zeit
von den verſchiedenſten Behörden, Partei-
ſtellen und ſonſtigen Organiſationen ärztliche
Unterſuchungen veranlaßt werden, die die
körperliche und ſeeliſche Eignung und zum
größeren Teil auch die Erbanlagen feſtſtellen
ſollen. Derartige Zeugniſſe werden aber an
den verſchiedenſten Stellen aufbewahrt. Jhre
Verwertung bei Unterſuchungen, die bei den
Betreffenden aus anderweitigen Anläſſen
ſpäter erforderlich werden, iſt meiſt ebenſo
möglich wie ein Zurückgreifen auf ihre Er-
gebniſſe bei Ermittlungen anderer Art. Eine
Möglichkeit zur Vereinfachung dieſes Ver-
fahrens erblickt der Reichsinnenminiſter
darin, daß die Amtsärzte ein Verzeichnis
darüber führen, über welche Perſonen ihres
Bezirks und an welcher Stelle derartige
Unterſuchungsergebniſſe aufbewahrt werden.
Außerdem müſſe jeglicher Vernichtung wert-
vollen Aktenmaterials vorgebeugt werden.
Schließlich ſollten einheitliche Unterſuchungs-
bogen eingeführt werden.

Als beſonders wertyolle Akten werden die
Krankenblätter der Héil- und Pflegeanſtalten
für Geiſteskranke uſw., der entſprechenden
Univerſitätskliniken und Krankenhäuſer, die
ſchulärztlichen Bögen, die Fürſorgeakten, die
Gerichtsakten und ärztlichen Gutachten aus
ollen Verfahren bezeichnet, die ſich mit
Geiſteskrankheiten, Geiſtesſchwäche oder
Trunkſucht beſchäftigen, ferner die Prozeß-
akten aller Rückfall-Verbrecher, und es wird
darum erſucht, daß dieſe Akten erhalten und
geordnet aufbewahrt werden.

—1r„h-oxcccc—

Rücktritt Heinrich Wölfflins. Der be-
zühmte Kunſtgelehrte Heinrich Wölfflin bat,

afrikaniſchen Kolonialgebiet und vornehmlich
hier an der Weſtküſte verwirklicht. Das ver
hindert im Einzelfalle allerdings durchaus
nicht, daß der weiße franzöſiſche Beamte ſich
ſchlimmſte Uebergriffe und Willkürtaten
gegenüber den wehrloſen Eingeborenen her
ausnimmt. Es iſt beſonders die Verwendung
farbiger Truppen im Weltkrieg geweſen, die

Endergebniſſen gezeitigt hat, Konſequenzen,
die vor allen auch der engliſchen Kolonial
politik größte und bereits unverwindbar
ſcheinende Schwierigkeiten bereiten. England
ſelbſt iſt in Weſtafrika auch nicht nach dem ſonſt
von ihm aufgeſtellten Prinzip der mehr oder
minder patriarchaliſchen Eingeborenenbeherr-
ſchungvorgegangen, ſondern hat die Schwarzen
zu einer dem indiſchen Syſtem angenäherten
Selbſtverwaltung herangezogen.

Die Gründe dafür ſind allerdings wohl
zwingend, da es heute noch unmöglich erſcheint,
auch nur einen Stamm weißer Beamter und
Regierungsvertreter auf die Dauer in dieſen
Fiebergegenden zu erhalten, wenn auch die
hygieniſchen Verhältniſſe ſich, nicht zuletzt
durch die aufopfernde Arbeit deutſcher Wiſſen
ſchaft, erheblich gebeſſert haben. Der Eng-
länder wehrt ſich aber wenigſtens noch da
gegen, aus einer Not eine Tugend zu machen,
der Eingeborenenbevölkerung die volle Gleich-
berechtigung zu erteilen und gar was be-
reits eine Forderung der ſich kommerziell wie
ziviliſatoriſch erſtaunlich entwickelnden Neger
der Goldküſte darſtellt dem Kolonialgebiet
die Rechte eines Dominiums des britiſchen
Weltreiches zu verleihen. Ob nicht eine viel
leicht nahe Zukunft doch dazu zwingen wird,
iſt eine der großen ungelöſten Fragen, die in
Afrika, dieſem wahrhaften „Kontinent
der Fragezeichen“, aufgeworfen ſind.
„Weißmannsland“, die Südafrikaniſche Union
auf dem Wege der völligen Loslöſung von
England und „Schwarzmannsland“, Weſt
afrika in der Entwicklung zum engliſchen
Dominium Welche Perſpektiven!
Liberig ein Kolonigiſtaat 5chwarzer

Wirft man in dieſem Zuſammenhang einen
Blick auf die Negerrepublik Liberia, ſo hat
es den Anſchein, als würde die ſich andeutende
Entwicklungsmöglichkeit in Richtung ſchwar-
zer Staatenbildung doch zwangsläufig in den
Anfängen ſtecken bleiben. Jſt dies nach dem
Urteil der Fachleute, die aus eigener Kennt-
nis der Dinge die Probleme zu beherrſchen
glauben, dort der Fall, ſo wäre es trotzdem
ein Fehlſchluß. Man kann Liberia niht ein-
fach als Beiſpiel nehmen. Jn der ſchwarzen
Negerrepublik liegen ganz andere Voraus-
ſetzungen vor, als ſie im entwicklungsfähige-
ren Britiſch-Weſtafrika vorhanden ſind.
Liberig iſt eigentlich eine Groteske. Es iſt
nicht ein ſchwarzer Kolonialſtaat, ſondern ein
Kolonialſtaat Schwarzer. Das will beſagen,
daß die Herrſchaftsſchicht dieſes Gebietes nicht
etwa aus der Eingeborenenbevölkerung ſelbſt
herausgewachſen iſt, ſondern daß die aus
Amerika importierten ehemaligen Sklaven
dort in ihrer neuen Heimat nicht anders ver-
fahren ſind als ihre Lehrmeiſter, die weißen
Eroberer, die ſich „Koloniſatoren“ nennen.
Dieſe amerikaniſchen Neger und ihre Nach-
kommen eine Art Ariſtokratie, die aller-
dings allmählich ausſtirbt-- geben der eigent
lichen Urbevölkerung noch ganz erheblich
weniger Rechte, als das der herrſchende Weiße
in den benachbarten Gebieten tut.

Der Völkerbund in Genf, deſſen Mitglied
Liberia, Mitunterzeichner des Verſailler Ver-

hat ſich einmal recht ernſthaft mittrages, iſt

Konſequenzen mit noch gar nicht abzuſehenden

Klagen über eine wenig verhüllte Form der
Sklaverei, von Abkömmlingen von Sklaven
Raſſegenoſſen gegenüber ausgeübt, befaſſen
müſſen! Wenn die ſchwarze Negerrepublik
ſo weit hinter dem ſchon zu Beginn dieſes
Jahrhunderts machtvoll einſetzenden Aufſtieg
der übrigen Weſtküſte zurückblieb, ſo iſt das
wohl darauf zurückzuführen, daß den von
einer weißen Kultur doch nur oberflächlich be-
leckten Jmportierten eine Doppelauf-
gabe zugemutet wurde, der ſie einfach nicht
gewachſen ſein konnten. Zur Klärung dieſer
großen r ob es möglich ſeinwird, Staaten abendländiſcher Geſtaltung aus
der eigenen Jnitiative der Schwarzen heraus
zu ſchaffen, beſagt dieſes ungenügende Funk
tionieren liberianiſcher Staatskunſt wenig
genug. Jm übrigen iſt auch dort in Liberia
die Entwicklung auf dem Marſch, und es iſt
erfreulicherweiſe feſtzuſtellen, daß Deutſchland
einen wohlbemeſſenen Anteil daran hat, weil
es bis vor kurzem mit an erſter Stelle der
Einfuhrländer ſtand.
Die Lüge von unſerer „kolonialen Schuld

Der Kongo iſt eigentlich Zentral-
afrika, aberer gehört doch ſeinen eigenen
Bedingungen nach gewiſſermaßen zum weſt
afrikaniſchen Fragenkomplex. Belgien ſegelte
im tropiſchen Afrika, wie auch allzulange in
Europa ſelbſt, (ſichtlich im Fahrwaſſer der
franzöſiſchen Eingeborenenpolitik. Dabei mag
es dahin geſtellt bleiben, wie weit die „Kongo-
Greuel“, von denen einmal Europa wider
hallte, eine außergewöhnliche Wirk-
lichkeit geweſen iſt. Neuerdings machen ſich
übrigens Anzeichen bemerkbar, daß Belgien
eine mehr und mehr ſelbſtändige Politik ein
ſchlägt und eher eine Annäherung zur Union
hin ſucht wozu ſehr maßgebliche wirtſchaft
liche Gründe treibende Faktoren ſind.

Portugals Kolonien, mögen ſie nun an
der Weſtküſte im mehr ſüdweſtlichen Teil
oder auch im Oſten des Kontinents liegen,
ſind durchaus ein Ding an ſich und bedürfen
als ſolches einer eigenen Behandlung. Was
uns Deutſche intereſſtert, iſt in erſter Linie
doch, wie es mit unſeren ehemaligen Kolonien
Togo und Kamerun beſchaffen iſt und
welcher Zukunft ſie entgegen gehen. Mehr
Unrecht als hier, iſt uns auch in Europa nicht
widerfahren. Niemals iſt eine Beſchuldigung
unrechter erhoben, niemals aber auch ſchlagen-
der widerlegt worden, als dies mit der kolo-
niglen Schuldlüge geſchah. Wenn der
ehemalige Kaiſerliche Gouverneur von
Deutſch-Oſtafrika, Dr. Schree, in ſeinem
Buch über dieſes Thema feſtſtellte, daß
Deutſchland bedeutende kulturelle Leiſtungen
für ſeine Kolonien und ganz beſonders für
die Eingeborenenbevölkerung vollbracht, und
daß die Mandatsverwaltungen nicht imſtande
geweſen ſind, das Vorhandene zu erhalten, ge
ſchweige denn die Weiterentwicklung beſon-
ders auf dem Gebiete der Fürſorge für die
Eingeborenen eintreten zu laſſen, ſo kann
ſelbſt der widerwilligſte Gegner ſich heute der
Wahrheit dieſer Feſtſtellungen nicht mehr
entziehen.
Togo und Kamerun ſind heufe zerriſſen

Zumal in den weſtafrikaniſchen Gebieten,
in Togo und Kamerun beſtätigen ſie ſich von
Tag zu Tag mehr mit der eindringlichen
Sprache der Wirklichkeit. Was von Deutſch-
land in dieſen beiden Kolonien trotz der zeit-
lichen Kürze deutſcher Wirkungsmöglichkeit
geleiſtet worden iſt, wird auch heute noch als
vorbildlich anerkannt. Wo die Englän-
der eine Not nicht zu meiſtern vermochten, die

Franzoſen ihre Unfähigkeit und fehlende Wil
lenskraft zu einem „Ziel“, zu einer Tugend
umfälſchen, da iſt der Deutſche den dritten
Weg gegangen. Er hat die Aufgabe, trotzdem
ſie unlösbar ſchien, mit Unvoreingenommen-
heit angepackt und Beweiſe dafür geliefert,
daß auch das mörderiſchſte Klima nicht un
überwindbar iſt und daß man dem Eingebore-
nen volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen
kann, ohne ihm Aufgaben zu übertragen, die
ihn entwurzeln.

Aber Togo und Kamerun, beide Gebiete
ſind heute zerriſſen, ſind aus rein politiſchen
Gründen zwiſchen Frankreich und England
zerlegt worden; und ſchon dies iſt ein vollgül
tiger Beweis dafür, daß es den Mandatsver-

In Haus und Hof, in Stadt und Land
Muß feiern noch ſo manche Hand.
Hilf, daß auch ſie den Hammerſchwingt

Daß hell das Lied der Frbeit klingt.

waltungen nicht gelungen iſt, auch nur das
„Vorhandene zu erhalten“. Was das künf-
tige Schickſal dieſer deutſchen Schutzgebiete
ſein wird? Wer weiß es? Die Mandats-
inhaber tuen wenig oder nichts und ſcheinen
ſich ſelbſt noch kein Bild der künftigen Ent
wicklung machen zu können. Außer Deutſch-
land gibt es wohl nur noch einen Anwärter.
Und das iſt Jtalien. Aber der Traum,
daß von Lybien her über den Tſchadſee der
direkte Weg Jtaliens zum Atlantik gefunden
werden könnte, erſcheint jedenfalls heute
noch eben nur als ein Traum. Wie es
auch immer ſei, das Schickſal der deutſchen
Schutzgebiete wird nicht in Afrika, ſondern in
Europa entſchieden. Die Entſcheidung, die
von Europa in Verſailles getroffen wurde,
kann nur als vorläufig und unhaltbar ange
ſprochen werden. Blick auf die Weſtküſte. Es
iſt ein Kaleidoſkop, das ſich flimmernd dem
Auge eröffnet. Hier iſt noch alles in Be
wegung, iſt alles noch ein unwirkliches

das mit jeber Beleuchtung
wechſelt.

Perlorengegangene Roman

Jmmer noch haben die Namen eine
magiſche Kraft Sklavenküſte, Elfenbein
küſte, Goldküſte. Und ſo iſt die Romantik,
die verlorenengegangene, eben doch noch da,
iſt hier immer noch ein Refugium für Aben
teuernde und in Abenteurerſehnſucht ſchöpfe-
riſche Menſchen; gibt es ſchließlich all das
Großwild noch, das, will es ein in einem
anderen Teil des Kontinents nachgeborener
Afrikander lebendig kennen lernen, er am
beſten im Zoo von Rotterdam oder bei Hagen
beck in Hamburg aufſucht. Geheimnis der
Tropenwelt. Es iſt nie ganz faßbar, nie gam
zu erforſchen. Aber der, den es einmal uw
fangen hielt, der iſt für ſein ganzes Leber
gezeichnet, der trägt immer eine unſtillbare
Sehnſucht in ſich, an der er krankt, manchmal
ſchlimmer krankt als an all den Krankheiten,
mit denen der Tropenſumpf den Körper

bedroht (Fortſetzung folgt.)

Ein neues Fernſehverfahren. Ein junger
öſterreichiſcher Ingenieur hat ein neues
Fernſehverfahren erfunden, das einen völli-
gen Umſchwung auf dem bisher beſchrittenen
Wege bedeuten ſoll. Obwohl es gleichfalls
mit Kathodenſtrahlen arbeitet, ermöglicht es
nicht nur Aufnahmen in Lichtbildgröße, ſon
dern auch Maſſenaufnahmen, ohne daß dabei
die geringſte Einzelheit verloren geht.
Außerdem ſtellt ſich der Preis des Apparates
ſehr billig.

wie auch Zürich gemeldet wird, um Entbin-
dung ſeiner Verpflichtungen als ordentlicher
Profeſſor der Kunſtwiſſenſchaft an der Uni-
verſität Zürich vom 15. Oktober ab gebeten,
da er die Altersgrenze erreicht hat. Der Re-
gierungsrat hat das Geſuch genehmigt und
ihn zum Honorarprofeſſor ernannt.

Das Ende des vBienenlorbes?
Seit den Tagen Dr. Dzierzons, des großen

Klaſſikers der Jmkerei, hat ſich auch in der
Kunſt des Bienenzüchters ſehr viel verändert.
Mit der zunehmenden Erkenntnis der bio
logiſchen Eigenarten des uns den ſchmackhaften
und geſunden Honig liefernden Jnſekts iſt
auch die Zuchttechnik fortſchrittlich Hand in
Hand gegangen, worüber man ja auch auf der
ſoeben in Stettin abgehaltenen Tagung der
Reichsfachſchaft der Jmker ſehr viel Wiſſens-
wertes erfuhr. Einer der bekannteſten hollän-
diſchen Züchter, de Meſa, Beſitzer der Muſter-
züchterei „Mellone“ in Sandvoort, veröffent-
licht zu gleicher Zeit in der holländiſchen Zeit-
ſchrift „Practiſche Jmker“ einen Aufſatz, der
auch über Fachkreiſe hinaus Jntexeſſe er-
heiſchen dürfte. Er teilt darin mit Aufführung
reichen ſtatiſtiſchen Materials mit, daß der
Bienenkorb, dies uralte Requiſit des Jmkers,
in abſehbarer Zeit ſchon, wenn man das von
einem Korbe ſagen kann, „zum alten Eiſen
geworfen“ ſein wird. Den modernen Brut-
und Zuchtkäſten gegenüber iſt er nicht mehr
rentabel genug es hat ſich erwieſen, daß
man von ein und demſelben Bienenvolke im
modernen Kaſten beinahe die doppelte Er-
zeugung erhält wie im Korbe. Man fängt da-
her, zuwenigſtens in Holland, damit an, die
Bienenkörbe, die der Heidekultur ſolch ein
a terinijches Gepräge verleihen, abzu-

auen.
Jntereffant iſt auch eine andere Mitteilung,

nach der ſich die „gelbe“ amerikaniſche Biene
produktionsfreudiger als die alte europäiſche
„ſchwarze“ erwieſen hat, eine Beobachtung, die
auch im ſchweizeriſchen Jnſtitut für Bienen-
zucht vollauf beſtätigt worden iſt.

Kraftwagen mit Brikeltbetrieb

Fortſchritte der heimiſchen Rohſtoffaus nutzung

Bisher wurden für ſchwere Kraftwagen
verſuchsweiſe Sauggasapparaturen verwen-
det, die mit Holzkohle oder Holz arbeiteten
und zufriedenſtellende Ergebniſſe gezeigt
haben. Man iſt nun einen Schritt weiter
gegangen und hat verſucht, an Stelle der
flüſſigen Treibſtoffe Steinkohle, Braunkohle
und Koks direkt für die Fortbewegung von
Kraftwagen zu verwenden.

Dieſen Verſuchen ſtellen ſich aber erheb-
liche Schwierigkeiten entgegen, die vor allen
Dingen in dem Verhalten der Aſche und der
Deſtillationsprodukte dieſer Stoffe zu finden
waren. Neuerdings hat nun das Kaiſer-
Wilhelm-Jnſtitut für Kohleforſchung in
Mülheim (Ruhr) ſich mit dieſen Fragen be-
ſchäftigt und ſie nach der „Chemikerzeitung“
er lgreich löſen können.

Das rheiniſche Braunkohlenſyndikat hatte
ſich bereits damit befaßt, Braunkohlenbriketts
zum Betrieb ſchwerer Laſtkraftwagen zu ver-
wenden; es war jedoch zu ſtarker Teerabſchei-
dung und Verſchlackung des Brennſtoffbettes
dabei gekommen, ſo daß der Betrieb dadurch
ſark erſchwert wurde. Benutzt man, wie der
Direktor des Jnſtituts, Geheimrat Fiſcher,
vorſchlug, bereits abgeſchwelte Briketts, ſo
treten dieſe Schwierigkeiten nicht auf, da
ſolche Brennſtoffe einen ganz ausgezeichneten
Gaserzeuger darſtellen. Leider iſt die Be-
ſchaffung größerer Mengen der Schwel-
briketts nicht möglich, ſo daß nun in Mülheim
die Verſuche mit gewöhnlichen Briketts fort-
geführt werden und eine einwanofreie
Apparatur für den Kraftwagenantrieb kon-
ſtruiert werden konnte. Bei den Verſuchen
mußte darauf geachtet werden, daß im Gas-
erzeuger, der aus metalliſchen Bauſtoffen
dem Wagen angebaut wird, ein faſt teer-
freies Gas hergeſtellt wird. Des weiteren
war jede Schlackenbildung zu vermeiden und

Staub- und Flugaſche vorzunehmen. Die
Neukonſtruktion, die alle dieſe Forderungen
erfüllt, zeigt eine Feuerzone, die von zwei
Stellen aus geſpeiſt wird. Eine Düſe ſaugt
die Schweldämpfe an, vermiſcht dieſe mit der
Vergaſungsluft und unterdrückt auf dieſe
Weiſe jede Schlackenbildung. Eine derartige
Anlage wurde auf einem 1-Tonnen-Liefer-
wagen aufgebaut; es konnte damit bereits
eine Reihe gelungener Probefahrten ausge-
führt werden. Bei Bewährung dieſer Neu
konſtruktion iſt ein neuer Schritt getan, um
uns von der Einfuhr ausländiſcher Treib-
ſtoffe unabhängig zu machen und gleichzeitig
einen in ſehr reichlichem Maßſtab heimiſchen
Rohſtoff, die Braunkohle, in vermehrtem
Umfange auszunutzen.

Das Bilder-Preisausſchreiben des Deut
ſchen Auslands-Jnſtituts. Das Preisgericht
in dem Bilder-Preisausſchreiben des Deut-
ſchen Auslands-Jnſtituts, Stuttgart, hat jetzt
über die 7200 Bilder aus allen auslands-
deutſchen Gebieten ſein Urteil gefällt. Den
erſten Preis in Höhe von 250000 Mark er-
hielten für Europa Paſtior und für die außer-
europäiſchen Erdteile Amon. Die beſten der
eingeſandten Bilder ſollen im Rahmen der
Stuttgarter Feſtwochen im kommenden Sep-
tember in einer Sonderſchau der Allgemein-
heit gezeigt werden.

Dirigenten und Soliſten der Dresdener
Sinfoniekonzerte. Für den kommenden Win-
ter kündigt die Generalintendanz der ſächſi
ſchen Staatstheater zwölf große Sinfonie-
konzerte der Staatskapelle im Dresdener
Opernhaus an. Generalmuſikdirektor Dr.
Karl Böhm wird zehn Veranſtaltungen diri-
gieren. Die reſtlichen beiden Konzerte werden
von Hans Pfitzner und Richard Strauß ge
leitet, die eigene Werke zur Aufführung brin-
gen. Als Soliſten der Konzerte wurden ver
pflichtet die Pianiſten Emil Sauer, Wilhelm
Backhaus und Edwin Fiſcher, ferner d

eine einwandfreie Reinigung des Gaſes von l Geiger Jan Dahmen und Georg
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die neuen Erfolge der deutſchen 5chwimmer
Nüste im Endlauf der 400 m Kraul Taris große Form Ungarns harkerkämpfter Sieg in der Kraulſtaffel

Das Jntereſſe an den Kämpfen um die Europa-
meiſterſchaften nimmt noch ſtetig zu. Am Mittwoch
vormittag, als die Zwiſchenläufe zur 400-Meter-
Krartl Meiſterſchaft erledigt wurden, hatten ſich wie
der zahlreiche Zuſchauer, dazu einige tauſend Schul-
kinder, eingefunden. Es zeigt ſich immer mehr, daß
die Schwimmhochburg Magdeburg die Ehre der
Durchführung dieſer Veranſtaltung wohl zu würdi-
gen weiß.

Der weitüberlegene Mann in den Zwiſchenläufen
über die 400 Meter-Kraulſtrecke war Frankreichs
Weltrekordmann Jean Taris. Der Fran-
zoſe hat ſeinen Stil gegen früher womöglich noch
verbeſſert und ſchwamm die hervorragende Zeit von
4:57,2 heraus. Da kam kein anderer mit. Die Jta-
liener Coſtoli (5:11,4) und Signori (5:12,6) hielten
ſich zu ihm am beſten, der Ungar Lengyel mußte mit
einer Zeit von 5:12,9, die im zweiten Zwiſchenlauf
von keinem Schwimmer erreicht wurde, ebenſo wie
der Däne Jörgenſen ausſcheiden. Nach dem ſchon in
den Vorläufen erfolgten Ausſcheiden von Deiters iſt
Meiſter Nüske noch unſere einzige Stütze im End-
lauf. Der Stettiner, deſſen Wendetechnik noch zu ver
beſſern iſt, kam im zweiten Zwiſchenlauf auf gleicher
Höhe mit dem Ungarn Angyel in 5:16,7 ans Ziel.
Dritter wurde der Engländer Wainwright, ausge-
ſchieden iſt der Franzoſe Diener. Den Endlauf am
Donnerstag beſtreiten alſo Taris, Coſtoli,
Signori, Nüske, Angyel und Wain-
wright.
Deutſcher Sieg im Damenbruſtſchwimmen

Eine Begeiſterung ohne Gleichen zeichnet die
Magdeburger Schwimmſportgemeinde aus.

Mehr als 8090 Zuſchauer hatten ſich am Mittwoch
nachmittag eingefunden, in der Erwartung eines
ſcharfen Kampfes in der 4 mal 200-Meter-Kraulſtaffel.
Sie wurden nicht enttäuſcht, denn es gab ein Rennen
auf Biegen und Brechen, und nur mit einer Sekunde
Vorſprung konnte Ungarn die Staffel gewinnen.

Jn dem Sechſerfeld lagen die Deutſchen und die
Ungarn nebeneinander. Schon nach den erſten
50 Metern war es klar, daß die anderen Mannſchaf-
ten nicht viel zu beſtellen haben würden. Es wurde
ein Zweikampf Deutſchland--Ungarn, in dem der
Budapeſter Grof (2:21) dem Magdeburger Heiko
Schwartz (2:22,2) einen Meter abnahm. Meiſter Leiſe
witz Hannover (2:23,8) konnte dieſen Nachteil aber
nicht nur aufholen, ſondern dem Ungarn Barothy
(2:25,6) auch noch einen Meter abnehmen. Dann ſetz
ten die Ungarn ihren Europameiſter Cſik (2:21)
ein, dem Lenkitſch- Aachen (2:22,6) nicht gewachſen
war. Er hielt ſich zwar äußerſt tapfer, aber trotz der
anfeuernden Rufe der Zuſchauer verlor er etwas
Boden. Zum Schluß noch ein mitreißender Endkampf
zwiſchen Lengyel (2:22,6) und Wille (2:22,6), den der
Ungar um Handſchlag zu ſeinen Gunſten entſchied.

Dafür gab es im anſchließenden 200-Meter-Brufit-
ſchwimmen der Damen einen deutſchen Doppelerfolg
von Martha GenengerKrefeld und Hanni
Hölzner-Plauen. Zunächſt führte Frl. Hölzner,
wendete bei 100 Meter in 1:28,2 vor Genenger mit
1:29, während die übrigen ſchon mit Abſtand folgten.
50 Meter von Hauſe lag Frl. Genenger ſchon vorn,
aber Frl. Hölzner kam nochmals auf und nur der
Zielrichter konnte den Sieg der deutſchen Meiſterin
feſtſtellen.

Jn der Länderwertung führt Deutſchland
immer noch, und zwar mit 50 Punkten vor Ungarn
mit 39, Jtalien mit 11, Frankreich mit 9, Tſchecho
ſlowakei mit 5, Holland mit 438, England mit A4,
Schweden mit 238, Dänemark mit 2 und Polen mit
1 Punkt.

Das Ländertreffen Deutſchland Ungarn ſteht nach
dem Staffelſiege der Ungarn 10:6 für die Magyaren,
da in der Staffel die Punkte doppelt gerechnet werden.

Deutſchland und Ungarn Gruppenſieger

Bereits am Mittwoch wurden bei den Europa-
meiſterſchaften in Magdeburg in Ungarn und Deutſch
land die Sieger der beiden Gruppen ermittelt. Beide
Mannſchaften gewannen ihre letzten Gruppenſpiele,
die Deutſchen gegen Schweden mit 6:3 (2:2), die Un
garn gegen Frankreich mit 5:0 (3:0). Bei den noch
ausſtehenden vier Spielen, die am Donnerstag ſtatt
finden, kann es ſich alſo nur darum handeln, die
genaue Rangfolge der Gruppen und damit die wei-
teren Teilnehmer an den Endſpielen zu ermitteln.
Ein Spiel, wie es ſein ſoll.

Das wohl bisher ſchönſte Spiel während des gan
zen Turniers lieferten ſich unter der ausgezeichneten
Leitung des Belgiers Delahaye die Mannſchaften von
Deutſchland und Schweden. Jn der deutſchen Mann
ſchaft war Joachim Rademacher durch den Hannove-
raner Allerheilgen ganz famos erſetzt worden. Der
junge Spieler fügte ſich der Mannſchaft ausgezeichnet
ein und zeigte, daß er ein Spieler von Format iſt.
Schon gleich zu Beginn erzielte Heiko Schwa r tz
den Führungstreffer, dem Allerheilgen durch
einen Doppler das zweite Tor folgen ließ. Dann
kamen die Schweden etwas auf und zwei gute Schüſſe
von Sandſtröm brachten den Ausgleich. Ein Vier
meterwurf von Schwartz ging gegen den Pfoſten und
auch als Petterſſon das Waſſer verlaſſen mußte, kamen
die Deutſchen bei der guten gegneriſchen Deckung zu
keinem Erfolge. Erſt nach dem Wechſel krönte Dr.
S wärger einen Alleingang mit einem Torſchuß.
Eine Vorlage von Gunſt verwandelte Schwartz

Neue SchwimmWeltrekorde.

Mit dem jungen Studenten igoſhi
Nemagi iſt ein neuer Stern am
ſchen Schwimmerhimmel aufgetancht. Bei den
japaniſchen Meiſterſchaften in Tokio ſtellte
Nemagi zwei neue Weltrekorde auf. Er
legte 1000-Meter-Kraul in der großartigen
Zeit von 12:41,8 zurück, womit er den Welt
rekord ſeines berühmten Landsmannes
Kuſuo Kitamurga von 12:42,6 um etwa über
eine Sekunde unterbot. Die 800 Meter hatte
Nemagi in 10:04,2 durchſchwommen. Mit
dieſer Zeit blieb er unter dem offiziellen
Weltrekord von 10:08,6 ſeines Landsmannes

a e ſoll Makinoe o its 9:e eits in 9:49,8 zurück

zum 4:2 und Schulze kam auf 5:2. Eine feine
Kombination der Schweden beſcherte dieſen durch An
derſſon den 3. Treffer, doch war Gunſt kurz vor dem
Abpfiff nochmals erfolgreich.
Die Ungarn überlegen.

Jn dem von Green (England) geleiteten Treffen
zwiſchen Ungarn und Frankreich beherrſchten die
Titelverteidiger die Situation jederzeit. Heraus-
ragend wieder Nemeth, der auch in dieſem Falle ſich
als der erfolgreichſte Torſchütze auszeichnete. Zunächſt
legte Verteſſy einen Treffer vor. Nemeth und Halaſy
waren die Nächſten und nach dem Wechſel brachte
Nemeth noch zwei Tore an.

Der Tabellenſtand

Gruppe I: Sp. gew. un. verl. Tore Pkt.
Ungarn 4 4 90 9 22:3 80Holland 3 1 0 2 5:14 224Jugoſlawien 5 1 0 2 4:7 2:4Frankreich 3 1 0 2 5:9 2:4Belgien 3 1 0 2 7:10 2:4

Gruppe lI: Sp. gew. un. verl. Tore Pkt
Deutſchland 4 4 9 69 215Spanien 3 2 0 1 4:6 4:2Schweden 3 1 1 1 10:7 3:3Jtalien 3 0 2 1:8 1:5Tſchechoſlowakei 3 0 0 3 1:211 0:6

Die Schweizer Pferde,
von denen ſich Salam, Premier Empire und Porte
Flamme bisher ſich ſo ausgezeichnet ſchlugen, werden
auch in den nächſten Wochen noch auf deutſchen Bah

nen laufen. Zunächſt laufen die Pferde in
Emſcher, dann gehen ſie zur Jnternationalen
nach BadenBaden.

Alympiſche Ausſtellung

Vom 16. Auguſt bis 2. September in Magdeburg.
Die bei den Deutſchen Kampfſpielen in Nürnberg

zum erſten Male gezeigte olympiſche Ausſtellung wird
mit ihrem reichhaltigen Repertoire in Magdeburg be-
wundert werden können. Der wichtigſte Anziehungs-
punkt dürfte das Modell der deutſchen Kampfbahn,
der Feſtwieſe für die Olympiſchen Spiele in Berlin
1936, ſein. Man ſieht hier das olympiſche Stadion,
das weit über 100000 Perſonen faſſen wird, ein
Schwimmſtadion mit 10000 Zuſchauerplätzen, ein
Aufmarſchgelände für 400 000 Menſchen und eine
Freilichtbühne für etwa 35 000 Perſonen, ferner die
Reichshochſchule für Leibesübungen, das Haus des
deutſchen Sportes, eine Vorführungshalle für gym-
naſtiſche, muſikaliſche und dramatiſche Vorſtellungen.

Eine geſchloſſene Sammlung von 70 Original
zeichnungen namhafiter Künſtler ſind ausgeſtellt, die

orſt
oche

alle noch heute betriebenen Leibesübungen betreffen
Die Originale ſind für die Herſtellung der Sport
bilder des Bilderwerks „Sport und Staat“ ange
fertigt worden. Jn der Sammlung ſelbſt werden
fachkundige Auskünfte über Sportgroſchen, Sport
bilderdienſt, Bilderwerk. Reichsſportblatt und Werbe-
poſtkarten gegeben.

Die Ausſtellung wird am Donnerstag, 16, Auguſt,
15 Uhr eröffnet. Jnnerhalb dieſer Ausſtellung in
Magdeburg wird eine Sonderſchau aller Magdeburger
Sportler, die im Auslande Siege errungen haben,
ſtattfinden.

Mercedes-Benz gewinnt Acerbo-Pokal
Fagioli vor Ruvolari Caracciola geſtürzt Moll ködlich verunglückt

Jn der Nähe der in Mittelitalien am
Adriatiſchen Meer gelegenen Stadt Pescara
gelangte am Mittwoch auf einer 25,650 Kilo
meter langen Rundſtrecke das Schnelligkeits
rennen um den Acerbo-Pokal zur Entſchei
dung, das durch die Teilnahme der beſten
Fahrer und Wagen aus Deutſchland,
Jtalien, Frankreich, England eine beſondere
Bedeutung erhielt. Es wurde ein groß-
artiger Erfolg für Deutſchland, denn der von
dem Italiener Luigi Fagioli geſtenerte
Mercedes-Benz beendete das 513 Kilometer
lange Rennen überlegen mit einem Stunden-
mittel von 129,6 Kilometer vor dem Jtaliener
Nuvolari (Maſerati). Außer weiteren
Zwiſchenfällen hatte das Rennen auch ein
Todesopfer zu verzeichnen. Der junge
Avus- Sieger Guy Moll überſchlug ſich
nach der 18. Runde und wurde ſo ſchwer ver
letzt, daß er ſeinen Wunden ſofort erlag.

Heißer Sonnenbrand lag über der Strecke, als der
Start zu dem Rennen gegeben wurde. 17 Wagen
gingen auf die Strecke, von denen der von Caracciola
geſteuerte Mercedes-Benz nach wenigen Kilometern ſo
fort die Führung übernahm. Er fuhr ein gleichmäßig
ſchnelles Rennen vor Vorzi, Moll, (Alfa Romeo) und
Fagioli (Mercedes-Benz). Von den übrigen lagen
die Auto-Unionwagen mit Stuck und Sebaſtian ſowie
der von Henne geſteuerte dritte Mercedes-Benz ſowie
Nuvolari (Maſerati) ebenfalls gut im Rennen. Das
ſchnelle Tempo auf der kurvenreichen, ſchwierigen
Strecke forderte aber bald die erſten Opfer.

Einer derFavoriten, Hans Stuck, kam nur bis zur
5. Runde, wo er mit Defekt liegen blieb. Jmmer
noch führte Caracciola in windender Fahrt vor dem
Felde. Er hatte ſeinen Vorſprung bereits bis auf
fünf Minuten vergrößert, als ihn in der 8. Runde das
Geſchick ereilte.

Caracciolg ſtürzte in der achten Kunde

Jn der 8. Runde wurde Caracciola in
einer Kurve aus der Bahn getragen, der
Wagen überſchlug ſich mehrfach, doch zum
Glück und wie durch ein Wunder kam „Rudi“
mit dem Schrecken davon. Und weiter ging
die wilde Jagd.

Schon eine Runde ſpäter gab es einen neuen
Zwiſchenfall. Varzi und Moll hatten inzwiſchen die
Führung vor Fagioli übernommen. Der inzwiſchen
aufgerückte Chiron (Alfa Romeo) mußte in der
9. Runde an der Box halten um zu tanken. Beim
Einfüllen des Benzins fing dieſes plötzlich an zu
brennen. Nur dank der Geiſtesgegenwart der an der
Borx tätigen Helfer konnte eine Kataſtrophe
vermieden werden. Der Brand drohte ſchon auf
die Tribünen überzugreifen, konnte aber ſchließlich
doch, wenn auch nur mit größter Mühe, durch
Schaumlöſcher zum Erliegen gebracht werden. Dieſer
Zwiſchenfall war noch nicht vergeſſen, da tauchte eine
neue Senſationsmeldung auf.

Henne fuhr 296 Stundenkilometer

Die Rundſtrecke weiſt auch eine Gerade von einem
Kilometer auf und die dort erzielten Geſchwindig-
keiten wurden beſonders gezeitigt. Unſer Welt
rekordmann Ernſt Henne fuhr hier mitſeinem Mercedes-Benz die phanta-
ſtiſche Geſchwindigkeit von 296 Sidklm.
heraus, die von keinem ſeiner Gegner
erreicht wurde.

Jnzwiſchen hatte Varzi weiter die Führung vor
Moll und Fagioli, fiel aber in der 14. Runde zu-
rück und mußte aufgeben. Er fuhr dann den von
Gerſhi geſteuerten Alfa-Romeo weiter. Moll lag nun
vorn vor Fagioli, wurde aber bald von dieſem
überholt und von da an gab Fagioli die Führung
nicht mehr ab. Moll verſuchte zwar alles, um wieder
nach vorn zu kommen, wurde jedoch dabei etwas
leichtſinnig.

Nachdem er in der 18. Runde mit 142,7
Stundenkilometer die ſchnellſte Runde ge
fahren hatte, traf ihn das bittere Los, daß
ſchon ſo viele Rennfahrer ereilt hat. Beim
Ueberholen eines überrundeten Fahrers ge
riet er aus der Bahn, der Wagen drehte ſich

in der raſenden Fahrt mehrfach, überſchlug
ſich und erdrückte den Fahrer.

Jn dem ſtark gelichteten Felde hatte ſich der ein
gleichmäßig ſchnelles Rennen fahrende Nuvolari auf
den zweiten Platz vorgeſchoben vor Brivio, Varzi,
Sebaſtian und Henne, die ſich allein noch im Ren-
nen befanden, da inzwiſchen auch der von der
Scuderia San Giorgo gemeldete neue Maſerati durch
Sturz ausgeſchieden war. In dieſem Falle war ebenſo
wie Caracciola, dem Fahrer nichts paſſiert. Mehr
als vier Minuten Vorſprung hatte Fagioli, und da
die Maſchine großartig und gleichmäßig arbeitete.
war ihm der Sieg nicht mehr zu nehmen. Unnötig
zu ſagen, daß ihm ſeine begeiſterten Landsleute
einen rieſigen Beifall ſpendeten. Von 17 geſtarteten
Fahrzeugen beendeten nur ſechs, darunter auch der von
Sebaſtian geſteuerte Auto-Union und der von Henne

gefahrene MercedesBenz, das Rennen. Beide
waren zum erſten Male in einem derartigen ſchweren
Rennen auf ſich angewieſen, haben ſich alſo ausge
zeichnet gehalten. g

Voraufgegangen war ein Rennen für Wagen bis
1500 eem über 103 Klm., das der Engländer Ha mi b
t on (MG.) mit einem Durchſchnitt von 117,8 Stdklm.
gewann, nachdem die Fiat- und Maſerati- Wagen aus
geſchieden waren. Ergebniſſe: Arcerbo-Pokal, bis
1500 ccm, 103 Klm. 1. Hamilton- England (MG.)
52:27 (117,8 Stdklm.); 2. Zecchini-Jtalien (MG.)
53:22; 3. Seaman- England (MG.) 54:34; acht ge
ſtartet, drei am Ziel, Ueber 1500 cem, 513 Klm.
1. Fagioli-Jtalien (Mercedes-Benz) 3:58:56,8 (129,6
Stdklm.); 2. Nuvolari-Jtalien (Maſerati) 4:03:35; 3.
BrivioJtalien (Bugatti) 4:05:07,6; 4. Varzi/Gerſhi
Jtalien (Alfa Romeo) 4:05:27; 5. Sebaſtian Deutſch
n (Auto-Union); 6. Henne- Deutſchland (Mercedes-
Benz).

Sternfahrk nach Magdeburg
Eine Zielfahrt zu den Schwimmeiſterſchaften.

Am 19. Auguſt 1934 gelegentlich des Entſchei
dungstages der internationalen Schwimmwettkämpfe
in Magdeburg veranſtaltet der Gau 18 (Mitte) im
DDAC. zuſammen mit der Kraftwagengruppe Mitte
des NSKK. eine Sternfahrt nach Magdeburg, deren
Wertung für jeden Kraftfahrſportler im Gau ſehr
intereſſant iſt.

Die Veranſtaltung beſteht aus einer Sternfahrt
über drei Stunden. Die Fahrzeuge ſind in 8 Klaſſen
eingeteilt, die Streckenführung kann ſich jeder Teil-
nehmer ſelbſt ausſuchen. Der Start iſt am 19. Augufi
1934, ſpäteſtens 5 Uhr morgens. Als Normalzeit
gilt Rundfunkzeit. Startort iſt beliebig. Ein
Scheitelpunkt iſt geſtattet, jedoch darf eine Strecke nicht
zweimal, auch nicht in entgegengeſetzter Richtung be
fahren werden. Der Teilnehmer hat mit ſeiner Nen
nung den Startort, die Startzeit und den Scheitel
punkt anzugeben. Außerdem müſſen Startort,
Startzeit und Scheitelpunkt in der Kontrollkarte vor
einer Dienſtſtelle des NSKK., des DDAC. oder einer
Behörde mit Stempel beſtätigt ſein. Gewertet wird
nach Luftkilometern der Straßenkarte des DDAC.
1 200 000. Teilnehmer, welche nach 11 Uhr vormit
tags am Ziel eintreffen, werden nicht gewertet. Die
Wertung wird nach den Leiſtungen der drei beſter
Fahrer jeder Gruppe unter Zugrundelegung des fich
daraus ergebenden Mittelwertes feſtgelegt. Der Preis
träger iſt der Fahrer. Fahrerwechſel iſt nicht ge
ſtattet. Jeder Fahrer, der innerhalb ſeiner dreiſtün
digen Fahrzeit am Ziel eintrifft und 5 Proz. unter
denf Mittelwert bleibt, iſt ſtrafpunktfrei und erhäh
die goldene Medaille, jeder Fahrer, der 10 Proz
unter dem Mittelwert bleibt, erhält die ſilberne un
jeder Fahrer, der 20 Proz. unter dem Mittelweri
bleibt, erhält die bronzene Medaille.

Mannſchaften können genannt werden von des
Motor-SA., Motor-SS., dem NSKK., dem DDAC.
der Wehrmacht und der Schutzpolizei. Für den Mann
ſchaftswettbewerb kommen Ehrenpreiſe zur Ver-
teilung.

Jn der ganzen Woche vom 12. bis 19. Auguſt
der Schwimmwettkämpfe findet gleichzeitig eine Ziel-
fahrt der Mitglieder des NEKK und DDAC. nach
Magdeburg ſtatt. Am Ziel wird eine Erinnerungs-
plakette verteilt werden.

Einiges über die Rad Weltmeiſterſchafken
Der Straßenmeiſterſchaft entgegen Großer Trainingsbetrieb in Leipzig-Lindenau

Die Mehrzahl der an den Weltmeiſterſchaften be- mann für den verletzten Weltmeiſter Speicher nach
teiligt geweſenen Kurzſtreckenfahrer hat die Meſſeſtadt
im Laufe des Montag und Dienstag verlaſſen, um
anderweitigen Verpflichtungen nachzukommen. An
ihre Stelle ſind Dauerfahrer und Straßenfahrer ge-
treten, die am Wochenende um die höchſten Titel des
internationalen Radſports zu kämpfen haben. Auf
der Rennbahn in Lindenau herrſcht von früh bis ſpät
reger Betrieb. Faſt ohne Untoerlaß knattern die Mo
toren, hinter denen die Weltmeiſterſchaftskandidaten
täglich ihr beſtimmtes Penſum herunterfahren.

Nachdem die erſten Schlachten der diesjährigen
Rad-Weltmeiſterſchaften, die vom 10. bis zum
19. Auguſt in Leipzig vor ſich gehen, geſchlagen ſind,
und in dem Belgier Scherens und dem Jtaliener
Pola zwei würdige Weltmeiſter gekürt wurden, ſieht
man mit Spannung den weiteren Ereigniſſen ent-
gegen.

Da es den Franzoſen nicht gelang, auf der Bahn
zu einem Triumphe zu kommen, obwohl ſie ein
außergewöhnliches Aufgebot zur Stelle hatten, kon-
zentrieren ſie ſich ouf die bevorſtehende Straßen-Rad-
weltmeiſterſchaft, bei der aber auch die anderen Natio-
nen ausgezeichnete Chancen haben. Nicht weniger als
ungefähr 80 der beſten Straßenfahrer der ganzen
Welt werden ſich am kommenden Sonnabend, dem
18. Auguſt einen mörderiſchen Kampf auf der 9,4 Klm.
langen Rundſtrecke im Leipziger Scheibenholz liefern.
Ein großer Teil der berühmten Fahrer iſt bereits in
Leipzig eingetroffen und hat das Training an Ort
und Stelle aufgenommen. Man iſt ganz erſtaunt
darüber wie verſchiedenartig die Fahrer aus aller
Herren Länder die ausgeſuchte und von der UCJ.
genehmigte, faſt inmitten der Stadt gelegenen Rund
ſtrecke, beurteilen.

Die Gelegenheit, die Giganten der Landſtraße im
Kampfe um den höchſten Titel, den die Union
Cycliſte Jnternationale zu vergeben hat, zu ſehen,
dürfte ſobald nicht untergehen. Es iſt daher nicht
verwunderlich daß man der Straßen-Radweltmeiſter-
ſchaft für Amateure und für die Berufsfahrer ein
ungeheures Jntereſſe entgegenbringt. Allein nicht nur
ſportlich. ſondern auch organiſatoriſch wird die
Straßen-Radweltmeiſterſchaft am 18. Auguſt einen
beſonderen Höhepunkt im ſportlichen Geſchehen des
Jahres darſtellen. Die Amateure, die um 9 Uhr früh
ſtarten, haben die Rundſtrecke zwölfmal zu durch-
fahren und die Profeſſionals müſſen den zwar
ebenen, aber keineswegs leichten Kurs vierund-
zwanzigmal hinterlegen, ehe ſie vom Start durch das
Ziel fahren. Von Morgens 6.45 Uhr ab, bis gegen
19 Uhr am Abend, werden die Straßen und das Ge
lände innerhalb der RadWeltmeiſterſchafts-Strecke
für den geſamten öffentlichen Fahr-, Reit- und Fuß-
gänger Verkehr geſperrt. Mit fieberhafter Eile trifft
man die letzten Vorbereitungen für die reibungsloſe
Durchführung des gigantiſchen Weitbewerbes, der in
der ganzen Welt-Preſſe ſchon heute ein ungeheures
Echo findet. Die Tribüne in der KarlTauchnitz
Straße, wo ſich der Start und das Ziel der Rund-
ſtrecke befindet iſt ſeit Tagen fertiggefſtellt.

Rundfunk fucht nach Magne.
Antonin Magne iſt übrigens auf eine ungewöhn

liche, dafür aber ganz der modernen Zeit entſprechende
Weiſe davon verſtändigt worden, daß er als Erſatz

Leipzig zu fahren hat. Als es feſtſtand, daß Speicher
nicht ſtarten kann, telefonierte der franzöſiſche Ver
band ſofort nach Magne, Dieſer war aber weder in
dem einen, noch in dem anderen ſeiner gewohnten
Trainigsquartiere zu finden. Nunmehr wurde der
Rundfunk verſtändigt, der in ſeinen Sendungen mehr-
mals die Aufforderung wiederholte, ſich bei ſeinem
Verband zu melden. Auf dieſe Weiſe erfuhr Magne
von ſeiner ehrenvollen Berufung. Er hat noch Ver
träge in der Provinz erledigt, und dann am Don-
nerstag mit dem Flugzeug die Reiſe nach Leipzig an
getreten. Jm Vorjahre in Paris gewann Speicher
als Erſatzmann die Weltmeiſterſchaft. Sollte auch
diesmal wieder der Erſatzmann erfolgreich ſein?

Vier deutſche Fünftämpfer nach 5chweden

Anläßlich ſeines jährigen Beſtehens veranſtaltet
der Schwediſche Militär-Sportverband in der Zeit
vom 19. bis 23. Auguſt einen international hervor-
ragend beſetzten Wettbewerb im Modernen Fünf-
kampf. Zu dieſem Wettbewerb, der in der Umgegend
von Stockholm ausgetragen wird, haben außer Schwe
den noch Deutſchland, Finnland und Ungarn gemel-
det. Vorgeſehen iſt eine Einzel- und eine Mann
ſchaftswertung. Jedes Land kann vier Teilnehmer
ſtellen, von denen für den Mannſchaftskampf die drei
Beſten gewertet werden. Deutſchland wird vertreten
durch den Kampfſpielſieger Oblt. Handrick (Jnf.
Regt. 10) ſowie durch Oblt. Einwächter (Art.
Regt. 6), Lt. Pütt mann (Jnf.- Regt. 16) und Oblt.
Birk (R.-R. 16), die ſich ſämtlich in Nürnberg aus
gezeichnet haben. Der den Wettbewerb veranſtaltende
Schwediſche Militär-Sportverband hat ſich die Pflege
des Modernen Fünfkampfes zur beſonderen Aufgabe
gemacht, mit dem Erfolg, daß Schweden ſeit Auf
nahme dieſes wertvollen Wettbewerbs in das Olym
piaprogramm im Jahre 1912 in Stockholm ſtets den
Olympiaſieger ſtellen konnte.

Tennis-Jugendwektkämpfe in Halle
Guter Sport bei den Kobe Wettſpielen.
Der Tennisgauführer VI (Mitte hatte am Sonn

abend und Sonntag die beſten Mädchen und Jungen
des Gaues im Alter bis zu 18 Jahren zur Austra-
gung der diesjährigen Kobe-Wettſpiele in
Halle zuſammengezogen. Jeder Bezirk des Gaues
ſtellte eine Mannſchaft von vier Mädchen und vier
Jungen. Die drei Mannſchaften ſpielten Jeder gegen
Jeden, es waren ſomit von jedem einzelnen Spieler
zwei Einzel- und zwei Doppelſpiele auszutragen.

Der von dem Stifter des Preiſes, Hern Kobe
Halle dem Wettſpiel zugrunde gelegte Gedanke, die
Jugend durch Einſpannung in eine Mannſchaft anzu
halten, für den Gemeinſchaftsgedanken zu kämpfen
und ihr Beſtes herzugeben, war auch der tatſächliche
Leitgedanke, dem ſich Spieler und Spielerinnen unter
ordneten. Es war eine Freude zu ſehen, wie Mäd-
chen und Jungen mit gleich großer Hingabe und

rei um jeden lnen I undunkt kämpften. enn hierbei teilweiſe in der
Spielſtärke der einzlenen Gegner größere Unterſchiede
zutage traten, Ia aah gerad in der Regel dem
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Spielſchwächeren den Anlaß, fein ganzes Können ern
zuſetzen.

Die Spitzenſpieler der drei Mannſchaften, Mädchen
wie Jungen, lieferten ſich teilweiſe ganz erbitterte
Kämpfe, galt es doch gleichzeitig, daß tatſächlich beſte
Mädchen und den beſten Jungen des Gaues feſtzu

llen, für die der Herr Regierungspräfident in Mer
burg zur Erinnerung n ſeine eigene frühere tennis-

ſportliche Betätigung im Tennis- und HockeyClub
Halle je einen Ehrenpreis in dankenswerter Weiſe
zur Verfügung geſtellt hatte.

Sieger in dem Wettſpiel blieb die Mannſchaft des
Bezirks J (Magdeburg-Anhalt-Altmark), die ſowohl

Auf zum Seneralangriff
gegen die Arbeitsloſigkeit

Sebt Hufträge

die Mannſchaft des Bezirks II (Reg,-Bez. Merſeburg)
als auch die des Bezirkes III (Reg.-Bez. Erfurt-
Thüringen) einwandfrei und mit ziemlich hoher
Punktzahl ſchlagen konnte. Den Ehrenpreis für die
beſte Nachwuchsfpielerin erhielt Frl. Roſemarie
Pierer (Bernburg), die ihre beiden Gegner im
Einzelſpiel in einem taktiſch und techniſch gut ange
legtem Spiel glatt geſchlagen hat. Der Ehrenpreis
für den beſten Nachwuchsſpieler ging dagegen an
einen Spieler des Bezirks III, es erhielt ihn der
Junior Kaufmann vom Weimarer Tennis-Club,
ein viel verſprechender Nachwuchs im Tennis.

Das „Braune Band“ fiel an lItalien.

Die Siegerin Tofanella.
Das erste „Braune Band“ des deutschen Renn
sports wurde am Sonntag in München von dern
italienischen Stall Tesio-Incisa gewonnen, und
zwar von der Stute Tofanella, die von dem

Negerjockei Romero geritten wurde.

Amkliches aus dem Saglegau
1. Fußball. a) Am Sonntag, 19. Auguſt, wird

mit Rückſicht auf das auf dem 96er-Platz zur Aus-
tragung kommende Kreisauswahlſpiel für den Stadt-
bezirk Halle für alle Fußballmannſchaften Spielver-
bot verhängt. b) Am Montag, 20. Auguſt, wer-
den ab 19 Uhr die Terminsliſten für die Fußball-
Herren Mannſchaften gegen Zahlung von 50 Pf. je
Stück abgegeben. Nicht abgeholte Liſten werden unter
Nachnahme der Koſten zum Verſand gebracht.
e) Am 20. Auguſt findet im Reſt. „„St. Nikolaus“ für
das Stadtgebiet Halle eine Schiedsrichtervollverſamm-
lung ſtatt. Die Vereine ſtellen für jede Mannſchaft
einen Schiedsrichter. Jm Nichtbeachtungsfalle erfolgt
Beſtrafung. Beginn: 20.15 Uhr; Leitung: van Rieſen.

2. Sportabzeichenprüfung. Am Sonntag, 19. Aug.,
9 Uhr findet auf dem Sportplatz Weiſe, Robert-Koch-
Straße eine Sportabzeichenprüfung für die Gruppen
2, 3 und 4 ſtatt. Sportabzeichenhefte ſind mitzu-

der Fußball rollt wieder
Zum Beginn der neuen Fußballſpielſerie 1934/35. Die Ausſichten der Merſeburger Mannſchafken.

Nun iſt die ſchöne Zeit, wo Vater Sonn
tags mit Muttern und den Kindern gemein-
ſam ſpazieren ging, wieder vorbei, denn die
von vielen Sportlern und Sportplatzbe-
ſuchern als viel zu „langweilig“ empfundene
ſechswöchige Spielpauſe hat mit dem Wochen-
ſchluß auch ihr Ende erreicht. Der Mutter
bleibt, wenn ſie nicht ſelbſt mit auf den
Sportplatz geht, weiter nichts übrig, als
ihren gewohnten Spaziergang allein oder in
Begleitung der Tochter zu machen und dann
anſchließend den Vater mit dem Sohne vom
Sportplatz abzuholen. Für die Aktiven ſelbſt
war die Spielpauſe gar nicht einmal ſo lang-
weilig, denn es gab in allen Vereinen ſehr
viel Arbeit. Da galt es alte Verletzungen
auszuheilen und eifrig zu trainieren, damit
dem Körper die gewohnte Beweglichkeit er
halten blieb. Weiter mußten Uebungsſpiele
durchgeführt werden, um neue und Nach-
wuchsſpieler auszuprobieren, die eventuell
die Reihen der 1. Mannſchaften verſtärken
könnten. Für die Haupt-Ferienunterhal-
tung hatte jedoch Gauführer Hädicke durch
ſeinen Erlaß, daß jeder erſtklaſſige Spieler
das Sportabzeichen erwerben müſſe, geſorgt.
So ſah man denn die vielen bekannten Ge-
ſichter auf ihren Sportplötzen oder in der
Saale eifrig trainieren, um bei Beginn der
Serie das Turn- und Sportabzeichen zu be-
ſitzen. Uns iſt leider bisher noch nicht be-
kannt geworden, wie viele Akteure die Prü-
fungen bereits vollſtändig beſtanden haben,
doch wiſſen wir, daß örr größte Teil unſerer
Spitzenſpieler ſich eifrigſt um den Erwerb
des Abzeichens bemüht.

Uns Merſeburger intereſſieren naturge-
mäß in erſter Linie die heimiſchen Mann-
ſchaften, die des benachbarten Geiſeltals und
die zum ehemaligen Saalegau gehörenden.
Denn mit deren Verhältniſſen iſt man ſozu-
ſagen verwachſen, man kennt ihre guten
Seiten und weiß auch, wo ſie der Schuh
drückt. Voll Hoffnung blicken ſie auf die
neuen Verbandsſpiele, die auch im kommen
den Jahre wieder heiße Kämpfe verſprechen.
Sie alle beſtreiten die Spiele bis auf einige
Ausnahmen faſt mit den gleichen Mann
ſchaftsbeſetzungen wie im Vorjahr, ſo daß
die Punktſpielroutine alſo überall vorhan-
den iſt.

Die Gauliga wird in der neuen Serie
mit viner Ausgeglichenheit aufwarten, die
intereſſant zu werden verſpricht. Jn der
Spitzengruppe macht beſonders der 1. SV.
Jena von ſich reden, der ſich den internatio-
nalen Joſef Pöttinger als Trainer ver-
pflichtet hat und in Hädicke (Wacker-Halle)
eine gewaltige Verſtärkung bekommt. Der
Gau meiſter Wacker hat bis auf ſeinen
abgewanderten Standardverteidiger, für den
Bohne (früher Neumark) ſpielen wird,
ſeine alte Elf zur Stelle. Unſere Blau-
gelben haben bis auf Brödel auch wie-
der die in den ſchweren Vorjahrsſpielen er-
probte Elf zur Verfügung. Für ſie gilt es
in der kommenden Punktſpielſerie ſich mäch-
tig ins Zeug zu legen und ſchon von Be-
ginn an ans Punkteſammeln zu denken, da-
mit ſie nicht wieder, wie in der Serie 1933
bis 34 bis zum letzten Spiele in Gefahr
ſchweben. Jhre Aufgabe, ſich zu behaupten,
wird noch erſchwert durch die Takſache, daß
die beiden aufgeſtiegenen Vereine, Sport-
freunde Halle und Kricket Viktoria Mag-

ſtimmt nicht ſo leicht abfertigen laſſen, wie
W Vorjahre Fortunag und Preußen Mag-

eburg.
Jn der Bezirksklaſſe, der leider un

ſer VfL. nicht mehr angehört, kann man
vorerſt auch von einer ausgeglichenen
Spielſtärke ſprechen und ihre Leiſtungen
ſollten denen der Gauliga nicht viel nach-
ſtehen. Unſere Preußen haben ihre alte
und routinierte Kampfmannſchaft, die im
Vorjahre nach einem heroiſchen Endkampf,
der unter den vom Abſtieg bedrohten Ver-
einen entbrannt war, Sieger blieb, wieder
zur Stelle. Dieſe Elf erhält durch die bei-
den Neuerwerbungen, Hoffmann und Hemm-
ſtedt, vorausgeſetzt, daß ſie ihnen zur Ver-
fügung ſtehen, eine nicht unbeträchtliche
Verſtärkung. Außerdem harrt der frühere
VfL.er Fiſcher noch der Spielberechtigung bei
den Preußen, denen er ſich angeſchloſſen hat.
Weiter ſtehen die beiden alten Kämpen A.
Bock und W. Thon in Bereitſchaft, die be-
ſtimmt noch ihre Poſten ausfüllen, wenn Not
am Mann iſt. Da die Schwarzweißen außer-
dem noch auf einige ganz gute Nachwuchs-
ſpieler zurückgreifen können, iſt bei ihnen
damit zu rechnen, daß ſie auch im kommen-
den Jahre ihren Platz in der Bezirksklaſſe
behaupten werden. Als zweiten uns be-
ſonders inkereſſierenden Vertreter haben
wir hier noch die Spielvereinigung Neu-
mark im Rennen. Jn der vergangenen
Spielſerie galten die Geiſeltaler lange Zeit
als ausſichtsreichſter Meiſteranwärter, bis
ſie eine Schwächeperiode merklich ins Hin-
tertreffen brachte. Da die Grünweißen am
Ende der Punktſpiele aber wieder zur alten
Form aufliefen, konnten ſie den 2. Tabellen-
platz für ſich behaupten. Hoffen wir, daß
es ihnen im kommenden Jahr gelingen
wird, ſich mindeſtens wieder dieſen Platz zu
erkämpfen, zumal ſie bei dem zur Verfügung
ſtehenden Reſervematerial den Verluſt von
Bohne bald verſchmerzt haben ſollten.

Soweit die uns beſonders naheliegenden
Mannſchaften. Aber auch die anderen Geg-
ner ſind faſt in den gleichen Beſetzungen
geblieben. Man munkelt zwar hinker den
Kuliſſen noch von verſchiedenen Spielerwan-
derungen, die aber das hat die Vergan-
genheit oft zur Genüge gezeigt in den
meiſten Fällen nicht ernſt genommen werden
dürfen. Ergänzt wird die Zahl der Bezirks-
klaſſenvereine durch die Neulinge Ammen-
dorf und Zeitz, die ſich als ſehr kampfkräftige
und Ueberraſchungen liebende Rivalen vnt-
puppen werden. Jn der bis zum Punktſpiel-
beginn zur Verfügung ſtehenden Zeit ſind
aber alle Mannſchaften noch drauf und dran,
eventuelle Umgruppierungen vorzunehmen,
ſo daß es noch zu mancher Aenderung kom-
men kann.

Jn der 1. Kreisklaſſe, der nun unſer
Vf L angehört, ſind aus dem Gauſüden noch
SV 22 Kayna, Beunaga und Sport-
ring Mücheln vertreten. Als Neulinge
ſind hier Reichsbahn Halle und Salzmünde
aufgeſtiegen. Obwohl wir zu unſeren Blau-
weißen das Vertrauen haben, daß es ihnen
gelingen möge, ſchon im kommenden Spiel-
jahr ſich wieder den Aufſtieg zur Bezirks
klaſſe zu erkämpfen, müſſen ſie ſich doch auf
ſchwere Kämpfe gefaßt machen. Hier ſind es
vor allem Sportbrüder-Giebichenſtein, Weiſe
Schkeuditz und Kayna die dem VfL in den

den. Da aber die Vereinsleitung die gleiche
Elf wie im Vorjahr zur Stelle hat, die noch
durch den alten Jnternationalen und routi
nierten Meißner (früher Boruſſia) ver
ſtärkt wird, ſollte es den Blauweißen bei reſt
loſem Einſatz gelingen, die Abweſenheit aus
der Bezirksklaſſe auf das eine Jahr zu be
ſchränken. Aber auch von den anderen Süd
mannſchaften erwarten wir, daß ſie in der
kommenden Serie zur Hochform auflaufen und
ſich einen ehrenvollen Tabellenplatz erkämpfenm,

Den Auftakt geben die Freundſchaftsſpiele
der kommenden zwei Wochen, zu denen aber
nicht alle Mannſchaften ſchon mit ihren ſtärk-
ſten Vertretungen antreten können. Einmak
werden noch nicht alle Spieler berechtigt ſein
und zum andern ſind am 19. und 26. Auguſt
noch zwei Repräſentativſpiele zu erledigen
zu denen Spieler abgeſtellt werden müſſen.
So ſteigt am kommenden Sonntag auf dem
96er- Platz in Halle das Entſcheidungsſpiel um
die beſte Kreismannſchaft zwiſchen Oſtthü-
ringen und dem Saalekreis. Jn der Saale-
kreiself wirken die beiden Merſeburger
Schütt und Weiſe mit. Am 26. Auguſt ſtehen
ſich dann der Gau V und VI im Freund
ſchaftsſpiel gegenüber. Als letztes ſoll dann
noch ein Städteſpiel Halle Magdeburg au*
den 25. Auguſt angeſetzt werden. M.

r -A-AÖA--»S===SA*Z]-=A

Mit dieſem Spiel eröffnen die Blänwethen
ihre Spielſerie 1934/35. Es iſt dies eine alte
Rückſpielverpflichtung, das Vorſpiel endete 85
für VfL. Ob es diesmal zu einem Siege reicht,
iſt wohl noch fraglich. Die Hieſigen müſſen
auf Siebert, Hentſch, Schwalbe und Meiſter
verzichten. Aber dennoch halten wir die Elf
für ſtark genug, um den Platzbeſitzern ein eben
bürtiger Gegner zu ſein. G. Meiſter wird müt
der Führung des Sturmes beauftragt und
wird in ſeinen Nebenſpielern Eichler, Sieler,
Konetzny, Loch die nötige Unterſtützung fin
den. Aber auch der Platzbeſitzer hat ſeine
ſtärkſte Elf zur Stelle, fo daß mit einem in
tereſſanten Kampfe zu rechnen iſt, der hoffent
lich nicht für unſere Hieſigen gleich am erſten
Spieltage der Saiſon eine Ueberraſchung
bringt.

Sie

Vereinsnachrichken.
Die Millimeterzeile kaſtet 7 Pfg.

Sportverein 1899. Heute abend
20 Uhr: Antreten zur Wa
bung (bei Pouch).

Tusé:SpV. Leuna e. V. F. Heute,
Donnerstag, fallen ſämtliche
turneriſche und ſportliche Ue
bungen auf dem Stadion, in der
Turnhalle und auf dem Waſſer
aus. 2. Alle Mitglieder beſuchen
die heutige Wählerver-
ſammlung im großen Saal

des Geſellſchaftshauſes. 3. Alle Turner
und Sportler bezeugen durch Befl aggen
ihrer Häuſer und Wohnungen von Freitag
bis einſchl. Sonntag ihre Verbundenheft
mit dem Führer. 4. Erſt den Führer
wählen, dann den Körper ſtählen! Jeder
Turner und Sportler wählt daher früh bei
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bringen. deburg, zu kämpfen verſtehen und ſich be Punktkämpfen viel zu ſchaffen machen wer Beginn der Wahl.

2 Bank- Aktien Hochtief- A. G. t03,50]104,00 Rhein. Srahlw. 89.751 89., 751 89,75Berliner Börse W eeneeeeereee Leipzig. Börse15. 8. 15. 8. 114. 8. 15. 8.1 15. 8. 14. 8. Hoffmann St. tos, oo Elektr. 10t. 7510t,7502, 62 om 15. Angust

i ca mkateeee es och es, o Hoieä m 72 e 8 D erl. „Af 9 i e 3 it-Berlin, 14. Auguſt. Das Geſchäft blieb Bl. elek. Werte 15.,75] 78.50 16.8 D. Obersee- B. 49.50 Huts Breslau. 25 5.2 n e n
bei Beginn auf ein Mindeſtmaß beſchränkt. Bank für Brau- alio s2105, 1 eder Bank 67,00] 67,00 L. Hutschenr. 44,50] 44,50 Ph. Rosenihal, Cröllwitzer Papier e
Am Geldmarkt wurde für Tagesgeld 4 bzw. W r 1os 75 90775 h e Bererm o on ,zo gen et 3 00 ailenetein Getd.

amb. Hyp. B. se Ber e itz. Zucker sseler Jute4 und darüber angelegt. Elektrolyt 47,5. do. Hyp. Bank Hann. Bodenkr. e i wert AG. 5.001 Ratg. w. A. G. 38.37] 38, 62 39,00 Rirolner Co 2278
do. Kassenver. Mechl.-Strel. Junghans 41, 25] 41,00 Landkraft Leipzig a 24.253 Commerz- und 56,00 e Hypothek 2 Sachs.- W. 7 G. 70,75 71,00 Langbein Pfanh. II 74,00Privat Bank 56,00] Mein. 75,50] 709,00 Kahla Porzeſl. 16,50] 16,75 Salzdetfurth K. 154, 00154, 00153,50 Leipziger Baumwolle 88,00

Deutsche Anleihen Deutsche Bank 6 Mitteld. Bod.- Kali Aschersl. l18,00110,75 Sangerh. Msch. 76,00] 75,50 do. Wollkämmerei 25,00u. Discont. G. T Credit Anst. Kali Chem. AG. o oo Sarotti- Schok. 77,00] 76,00 do. Kammgarn 101,0015. 8. 14. 8. 15. 814. 8. Dt. Effekt. Bank 4,00] 74,00 Reichsbank 151.00153, 50 152,75 Klöckn. Werke 77.75] 77,87] 75 Sauerbrey M. do. Hd. u. V. Bank 63,00m Wertbest. 6 D. Reichsb. Schtz. IIo1,35101,37 J Sachs. Bank 106,25106. 50 Körbisd. Zuck. Schub. 4 Salzer I63,75102, 00] do. Bier Riebeck 75,5 e Pr. 577 r 100,00100,87 diskont- Ban 00,001100,000 do. Bodencred. Kraſtw. Thür. Schuckert à Co. 88.75] 80, 62 Lindner, Gottfr.
2575 76,50 6 do. do. u II 26,57] 96.,87 Schulſth. Patzh. 116,251115, 75115, 25 Mansfeld Bergbau 173,50r eichsanl. 29. 93,87] 03,75 6 Pr. Lds. Rent. Bank 03,75] 03,50 Industrie- Aktien Lahmeyer& Co. z 2116,62 Siegersdfr. W. 62, 64, 00 Pittler Maschinen II8, 00Dt. Beichsanl. 22. Anl--Aul Burakütte 18,75 18,62] 19,00 Siemens Glas. 76,5 77,00 an 15,005 Dt. Reichssch. „K Schein 95,00) 95, 10] 95,00 15. 8. 15. 8.14. 8. 18. 8. 15. 8.] 14. Leipz. Br. Rieb. 79,00] 76,02 Siem. Halske 141,501412 142,00 Prehlitzer Braunkohlen 136,00

a e 93,00) D. Anl.-Ausl. Accum. Fabr. 170, 75171, o0] Deutsch. Cont. 24.87124 371124,7 z 33,12] 33,12] 34,00 Sinner A. G. 87,00] 88.00 Rauchwaren Walter
r 107,00] 93,00 Neubesltz u Auler Portl.- Gas Dessau 15 t z Linde's Eism. 98,00] 99,00 Steatit Magnes, 132,50133,50 Riquet Co. 64,00r r 29 D. Wertbest. Anlei Zement. W do. Erdöl- A. G. 47 c Lindström AG., Stick. Plauen Fablberg, List Co.Folge n. 31 I. F. 100,62100,62 4 Dt. Schutzg. Anl. 9,30 Aälerhütt. G. 33,15 32, 00] do. Kabelwerk. „28 76,50 Lingel Schuhk. Stöhr Kammg. 91,25) 92,50 Schlema Holzstoff 54,006 do. 1930 I. Folge 102,37102,50 626 (89) Mitteldeut. Alig. Kunstz. V. 00 54, 00] do. LInoleumw. 90, 00] 60,50] 60,50 Tingner- Wert. 114,00114,00 Stoiberg. Zink 52,00] 51,00] Schubert Salzer t

r m 6 o. o0 90. 75. Läb 3 Aug. Ei. Ges. 23,62] 23, 23,75] do. Spiegelgias 86,00] 85,00 Löw. Brauerei Gebr. Stollw. 74,00 Sondermann Stierp. W h 62 (820) Mitteldeut. Als Portl. C. 133, 00] do. Steinzeug e Sudd Zuck. AG. Stöhr Kammgarn 9300m. 27 u. La. B. o0, o 90,75 bk. Anl. 30 Ammend. Pap. 68,75 67,00] do. Tel. u. Kab. 86,25 85,75 Magdeburger Thür. Gasgesellschaſt 121,50Steuergutech. Gr. 1. 101 10ltot, a0 Anh. Kohlenw. 100,00100, c do. Ton- u. St. 67,25) 68,00 Ang. Gas C. Tack Cie. do. Wolle II 2Augsb.-Nürnb. Dtsch. Eisenh. 65, 00 do. Bergwerk Thale Eisenh. Zuckerrafiinerie HalleGoldpfandbriete Masch. Fabr. 63,75 i 167;00 Mü r 59 Thür. Bleiwfb.ortm. A.-Br. annesmannr. o8,5 4T v. j. Bemberg 62,50). 63,50 63,6-] Dyn. A. Nobei Nanet. Berg. 7300 Berliner amtliche6 Pr. Pidbr. G. 41 pr. Em. 6Pidbr. Anst. Komm. R. 20 89,00 Berger Tiefb. [I15,5011a, 1ſtis, s Maschinenibr. Leonnard Tietz Devisenkursee o. do. F. St Ps7.25 J. do. K. v 89/00 Er 194,50 r Frachenb. Zck. m Areuen 6 do. rl. Gub. Hutf. intr. Brau itte vo4 i 82;25 J 8p öFen, Hoiz-k Ei. Iief.-Ges. [100, of Stahlwerke. Ver. A. Strals.6 Pr. Zirst. Gid. 1, 3, 6, 10 90,00 6 o. 85,12 do. Karlsr. Ind. Elekte. Licht u. e 80,00 Spielkarten Geld J Briet6 do. do. 3. 9 o0.00 6 do. Ausg. 1--2 84,12 do. Masech. -B. Kraft Muhle Rüning. do. Heutsche 1 Donar Z. 2.404h 42 33 R. Um 0,00 6 a r 85.50 w. Engelhardt- v h 100 holl. Gulden 160, 170,07i i c 7 6 anzsto e8 42 43 z 7 x T Bruschw. A. G. I. G. Farben Niederl. Kohl. I193,75110 4o. ar Pl. 8 e u6 do. do. R. 20 u. 21 90,00 5 Pr. Zir. Bod. H. p. 27 68,75 f. Industrie Feldmühle Norddeutsche do. Thür. Met. 100 Beiga 58;91 50.03
qPidb. Anst. Pr. T. Gm. 19 93.00 6 Pr. do. do. i028 88,75 Brow. Bov. Co. Felt. Guill. Eiswerke. Vereinig. Stahl 100 tschech. Kron. 10,44 10.467 5 z 3 z r Bd. F. 84,37 Buderus Eisen F. kz Oberkoks 2.25 Vogel, Tel. -Dr, 13 schwed. rn 05,05 J 65, 192 W i0 95.0 83,00 Quade Eroebeln Z. Orenst. à Kopp. 73,0 anderer W. 100 am ren Wh e. o. R. 21 195,00 6 do. H. Kom. Em. 1 I 82,75 Charl. Wassw. al Phönix Be Nass, Gelsenk. 100 öster. Schilling 48,05 40, 05J. G. Chemie v. Gelse T a ar Wenderoth 100 ungar. Pengö3 Verkehrs Aktien Ch. Fabr. Buck. Germania „00 p. aunko Wersch. Weiß. 1 Pfund Sterling (2,615 12,635h do. do. Grünau Gestfel. Loewe olyphonw. Wayss 8 Fre 100 italen. Lire 2i 62do. do. v. He d. Glauzi r Z. Plauoea, Gard, Westereg. A K. 100 ſpan. Pesetos 34,32 34.38Halle Heitet. 15. 8,] 15. 8. ine F Gold idt Preußengrube M. 1 argentin. Peso 0, 685 0,60035 romoNajo Mälzer. ie 24 87] 26.62] 25 Cont. GQummiw. Hall. Masch. Radeberg Exp. 60 e eHand 80,00) 1,00 Cont. Linol. Hamburg. El.. R Fbw. Zeitz. Mascht. i japanischer Ven 7425 Sröllw. Papier er Ziel i b Miene 57 Braunk. do. Walch 2 7 100 jugosl. Dinar 5 664a lege e e 4 S i00 e e nan. 23 ch. Ati. r. SWiegelgl. nherg 100 h r



S

l

s
JS S s

u 8

ne

h

ſie müßten nach ihrer Bildung ſchon allein
für das Volk eintreten, weil ſie ja Gelegenheit
hatten, die große Geſchichte Deutſchlands zu
kennen. Nein, ſprach dieſer Mann, ich muß
dem Arbeiter, der nicht die Segnungen des
Wiſſens genoſſen hat, der die Geſchichte
Deutſchlands nicht kennen kann, dem muß ich
klarmachen, was es um die Größe unſeres
Volkes iſt. Und ſo rang er um die
Seele des deutſchen Arbeiters.
Er wußte um unſer Schickhſal!

Er kannte das Schickſal dieſer Millionen
Menſchen. Er wußte wie dieſes Volk ohne
Raum in die Tragik der Zerklüftung und des
Verfalls hineingekommen war. Er wußte,
wie im vorigen Jahrhundert der Bauernſohn
von Hof und Scholle hinwegmußte, um ſich
ſein Brot in der Großſtadt in der Fabrik zu
verdienen. Er wußte auch, daß dort in den
Vorſtädten der Fabrikſtädte dieſe Menſchen
vergeſſen worden waren, Er wußte, wie die
deutſchen Führer, vor allem das Unternehmer-
tum, wie hypnotiſiert auf das Emporſchießen
der Fabrikſchornſteine und auf das Wachſen
ihrer Werke hinſtorrten, während der Arbei-
ter draußen verkam in einer kümmerlichen
kargen Dachkammer und wie er dann die
leichte Beute des Marxismus geworden war.

Ja, meine Volksgenoſſen, er wußte um
die Not dieſes Arbeiters. Erx, Adolf Hitler,
ſprach einmal das Wort: Man muß die
Notſelberkennen, um ein wahrer
Sozialiſt werden zu können. Das
ſprach der Führer. An ſeinem eigenen
Körper hat er die Schwere der Arbeit ken
neugelernt. Hrtze und Kälte, Hunger
und Not hat er ertragen wie Millionen
andere. Und die Geburtsſtunde oder viel
mehr die Geburtsbehauſung des National-
ſozialismus war eine kleine dumpfe Dach
kammer, in der der Führer damals wohnte,und nicht eine prunkende Villa eines ſatten
Bürgers Karl Marx.
Der Nationalſozialismus iſt in Not ge-

boren worden, iſt von einem Arbeiter ge-
boren worden, iſt in einer Dachkammer ge
boren, iſt von einem Arbeiter verarbeitet
worden zu jener Größe, die wir heute als
unſere Jdee ſehen. Arbeiter! Volksgenoſſe!
So kannte der Führer dein Ringen, dein
Kämpfen, deinen heldenhaften Kampf eines
Jahrhunderts. Er wußte auch, Adolf Hitler,
daß du nicht um lächerliche Lohnpfennige ge-
rungen haſt, daß es nicht wahr war, was der
Marxismus und ſeine Bannerträger der
Welt und uns kundtaten, als ob der ganze
Kampf des deutſchen Arbeiters in einem
lächerlichen, erbärmlichen Lohn-
kampf zu ſuchen ſei. Adolf Hitler wußte,
daß der deutſche Arbeiter nur kämpft und
ringt, daß er ein Held iſt, weil er um ſeine
Achtung, um ſeine Anerkennung, um ſein
Vaterland, um ſein Volk ringt und kämpft. Das
wußte er. (Stürmiſcher Beifall.)
Die Gnade und die Größe

Sein Nationalſozialismus war keine
graue Thevrie, ſondern ein Wunder, das ſich
in ſeiner Seele, das ſich an ihm ſelbſt voll-
zogen hatte. Es war ein Erleben, es
war kein Manifeſt, das von einem
Theoretiker wiſſenſchaftlich gefunden worden
war, und über das man nun wiſſenſchaftliche
Abhandlungen ſchreiben konnte, ſondern es
war jenes große Myſterium der Menſchen,
die auf die Sprache ihres Blutes horchen und
dafür Sinn haben. Der Führer Adolf Hitler
hat all die Tragik des deutſchen Arbeiter mit
erlebt, all das in ſich getragen, was der
deutſche Arbeiter in ſich trug. Und das iſt
die Gnade und die Größe, und deshalb freuen
wir uns heute, daß das Schickſal ihm, dem
Arbeiter, die Augen öffnete. Esiſt ſchon wahr, der deutſche Arbeiter konnte
nur durch ſich ſelbſt erlöſt werden. Das
hat der Nationalſozialismus vollbracht.
(Stürmiſcher Beifall.)
Ein Soldak aus den Reihen der Arbeiter

Und dann ſehen wir Hitler als Soldaten.
Millionen Soldaten kamen in Hoffnungs-
loſigkeit und Verzweiflung nach Hauſe. Jhr
Gewehr, mit dem ſie jahrelang ihr Leben und
das Leben ihrer Kameraden verteidigt hatten,
zerbrachen ſie. Die Orden und Ehrenzeichen,
die mit Blut getränkt waren, wurden ihnen
von Deſerteuren abgeriſſen. Düſtere Wolken
der Verbitterung und Verärgerung und der
Verzweiflung zogen ein. Und nun trat
wiederum einer aus ihren Reihen auf, ein
Soldat wie ſie, einer, der neben ihnen ge-
legen hatte im Schützengraben, einer, der all
die Leiden dieſes Soldaten kannte, der das
Granatfeuer mit erlebt hatte, der im Trom-
melfeuer ſeinen Mann ſtand wie nur einer.
Er, der all das, der das unſäglich große
Opfer des Weltkrieges geſehen hatte und in
ſich trug, er trat wiederum auf und ſagte:
Soldat, verzweifle nicht, das iſt nicht Deutſch-
land, was da getan wird. Ein Erzberger, der
den Waffenſtillſtand unterſchreibt, iſt kein
Soldat. (Stürmiſcher Beifall) Und ein
Bauer, und wie ſie alle hießen, die den Ver-
ſailler Vertrag unterſchriebn, ſie ſind keine
Soldaten! So ſprach der Führer zu uns:
Habt Hoffnung, was ihr da ſeht im
Reichstag, das iſt nicht Deutſch-
land, was ihr da ſeht als Landesverräter,
das iſt nicht Deutſchland; habt Hoffnung,
ſprach er; habt ihr nicht den deutſchen Solda-
ten geſehen im Schützengraben? Welcher
Soldat der Welt iſt ſo tapfer geweſen wie er?
Das war Dautſchland. (Beifall.)
Das war Deutſchland

Der Führer ſagte weiter zu uns: Dort
vorne in der Sappe, wo die Musketiere ge-
legen haben, bei Hunger und Durſt, tage-
lang, dort vorne unter dem wahnſinnigen
Trommelfeuer, da hielten ſie aus, die unbe-
kannten Helden: Das war Deutſch-
land! Die zwei Millionen, die gefallen
ſind, das iſt Deutſchland! Jeder, der als
Krieger oder als Kriegskrüppel zurückkehrte,
das iſt Deutſchland! Alle die Millionen Sol-
daten, die tapfer gekämpft haben als Helden, Paradies verſprachen wir euch nicht!

das iſt Deutſchland. Und nicht der Reichstag,
nicht der Landtag, nicht die Erzberger,
Scheidemänner, Bauer und wie ſie alle
heißen! Die haben mit Deutſchland nichts zu
tun (Beifall).
Eine neue Auffaſſung von Politik

Und nun predigt er uns eine neue Kunſt
und doch eine alte: Er ſprach eine einfache
Sprache, der Führer! Jeder verſtand ihn;
keine Kompliziertheiten brachte er vor; alles
war ſo klar, und das war ſein Geheimnis.

aeeenedee e EAA C rnDie anderen ſagten: Hört ihn an, es iſt
eigenartig, daß ihm das Volk zujubelt; wes-
halb uns nicht? Wir, Streſemann, und wir,
Brüning, wir reden ſo geſchliffen und ſchön
und dialektiſch hochwertig; weshalb jubelt uns
das Volk nicht zu? Weshalb dieſem Soldaten?
Er aber ſprach die Sprache desVolkes, das Volk empfand, das iſt einer,
der zu uns gehört, und wir zu ihm! Das war
das Geheimnis Adolf Hitlers. (Beifall.) Und
ſo lehrte er uns eine ganz neue Auffaſſung
von Politik.

Die Ueberſchlauen von vorgeſtern
Die anderen glaubten unter Politik eine

Bauernſchläue verſtehen zu müſſen; ſie glaub
ten, die Kunſt beſtehe darin, dem Gegner mög-
lichſt übers Ohr hauen zu können beim Ver-
handeln um Miniſterſeſſel, beim Verſchachern
von Poſten und Pöſtchen; ſie ſahen die Politik
darin, wenn möglichſt eine Stimme, ja wenn
es nur eine halbe war, als Mehrheit in den
Händen zu haben. Es iſt heute für uns un-
faßbar, daran zu denken, daß drei korrupte
Wirtſchaftsparteiler über ein Jahr lang das
Schickſal Deutſchlands in Händen gehabt
haben. Wenn Brüning genug zahlte, ſtimmten
ſie für ihn; wenn nicht, ſagten ſie: Halt, wir
tun nicht mehr, und das ſahen ſie als Politik
an. Dazu kam ihre ewige Feigheit,
immer den Weg des geringſten Widerſtandes
zu gehen. Sie ſagten mit den Pazifiſten:
„Unterwerfen wir uns, um den anderen ein
gutes Beiſpiel geben zu können; wir ſind
Menſchen von der Weltverbrüderungsgemeinde
und deshalb wollen wir alles bezahlen, damit
die anderen das gute Beiſpiel haben.“ Und
ſo glaubten ſie in einem Gemiſch von Schläue,
Feigheit, Korruption und Gemeinheit die
Politik eines Volkes führen zu können.

Politik heißt: Neue Menſchen ſchaffen

Da trat dieſer Mann aus dem Volke auf
und ſprach: Nein, das iſt Wahn und Aberwitz,
das iſt ein Verbrechen! Politik iſt eine Kunſt,
und zwar die höchſte Kunſt, die ein Volk hat,
und ſie bedeutet die Formung eines lebenden
Volkes, ſie bedeutet die Umbildung des ge-
ſamten Volkes. Politik heißt, neue Men-
ſchen ſchaffen Politik heißt, Ehre hinein-
zubringen in dieſes Volk und Achtung, Politik
heißt, ein Volk opferfähig zu machen, Politik
heißt, ein Volk einſatzbereit machen. So pre-
digte er eine ganz neue Sprache, und alle
empfanden, nur Adolf Hitler kann es, er, der
erſte Künſtler und der Schöpfer dieſer Ge-
danken. Das iſt nicht anerlernt, ſondern das
iſt das große Erlebnis als Arbeiter und als
Soldat, das iſt jenes große Geheimnis, das
dieſer Mann in der Dachſtube und im
Schütze n aden in ſich aufgenommen hat, das
iſt ihm yeilige Kunſt, die wir verloren haben.
Politik, die Kunſt der Lebens- und Menſchen-
formung.

Hiklers Münchener Wort

So kamen wir erſt unbewußt zu Adolf
Hitler. Mir war ein einziges Wortder Anſtoß, um zum Führer zu
kommen. Jch hatte den Mann noch nie ge-
ſehen. Es war im Jahre 1924, als jener Pro-
zeß in München war; und als ich las, wie
dieſer Adolf Hitler ſprach: „Meine Herren
Richter, verurteilen Sie nicht meine Kame-
raden, denn ſie haben nichts getan, ſie haben
meine Befehle ausgeführt; verurteilen Sie
allein mich!“ Das war das Wort eines ehr-
lichen Arbeiters und eines ehrlichen
Soldaten. (Beifall.) Und ſo erging es uns
allen, die wir gekommen ſind. Wir ahnten erſt
ſein Wollen nur! Jch habe den Führer erſt
ſpäter geſehen, und trotzdem genügte für mich
dieſes eine Wort, mich ihm mit Leib und Seele
hinzugeben. Das war jener Mann, der allein
die Wiedergeburt Deutſchlands formen konnte;

nicht einer jener ſogenannten Politiker wäre
in der Lage geweſen, die größte Niederlage
Deutſchlands und damit den größten Zuſam-
menbruch dieſes Volkes in ein Glück zu wen-
den. Das mußte ein Neuer ſein, ein Unbe-

kannter, der aus dem Wald herantrat an ein
Kirchlein und ſeine 95 Theſen anſchlug. Es
mußte einer ſein, den niemand kannte, und
als er ſprach, da erfaßte es das geſamte Volk.
Das iſt das Geheimnis Adolf Hitlers!

Das Erbübel der Uneinigkeit

So allein können wir dieſes gewaltige
Wunder begreifen, daß aus dem Arbeiter
und unbekannten Soldaten heute, kaum
15 Jahre nachher, der größte Staatsmann
aller Zeiten wurde und daß ein Führer dem
Volk geboren wurde, wie es ihn noch nie-
mals beſeſſen hat. Es vor ſchon iprihwört-
lich geworden, Deutſchland könne ſich nicht
einigen. Man ſah es als ſchickſalhafte Tragik
an, daß dieſes Volk nicht zuſammenkommen
könne. Man nahm es ars Schickſa. und ſagte,
das iſt eben das Weſen der Deutſchen, daß ſie
ſich ſpalten in Stämme und Konfeſſionen,
nachher in Klaſſen und Parteien; das kann
man nicht ändern. Andbere Völker werden
einig; bei dem deutſchen Volke iſt das nicht
möglich. Das iſt bei all ſeinen Vorzügen
ſein Erbfehler!
Die Nation iſt endgültig geeinigt!

Nein, Volksgenoſſen, wenn jemand alle
Vorzüge hat, ein Held ſein kann, tapfer,
mutig und groß iſt, wenn jemand derartige
Opfer bringen kann, wie dieſes Volk im
Laufe der 2000 Jahre ſeiner Geſchichte ge
bracht hat, dann glaube ich an den
Erbfehler nicht mehr! Es iſt nicht
wahr, und die Geſchichte hat es uns gelehrt!
Heute gibt es in der Geſchichte der Erde kein
Volk, das derartig geeinigt iſt wie
das deutſche Volk (Beifall). Die anderen
Völker ſchauen mit Staunen und Schrecken
auf dieſes neue Deutſchland; ſie können es
nicht faſſen, ſie verſuchen alle möglichen For-
meln zu finden, ſie gehen aufs Rätſelraten
aus und ſagen: Was iſt das? Das iſt un
möglich eine geſchichtliche Erſcheinung, das
kann nur eine zeitliche Erſcheinung ſein, es
muß uns gelingen, mit Lügen, Diffamierun-
gen und Beleidigungen dieſes Werk zu zer-
ſ*lagen, und 53 wird uns auch gelingen!

Ihr beißt auf Granik, Emigranken!
Das glaubten ſie, die Herren Emigranten;

aber wir kennen euch, ihr ſeid uns ja keine
Fremden, ihr habt ja dieſelben Methoden
hier in Deutſchland verſucht, als ihr noch die
Ehre hattet, deutſchen Boden zu betreten!
Nein, ob ihr heute in Prag ſitzt oder geſtern
in Paris oder vorgeſtern in Berlin waret,
es iſt alles gleich, ihr könnt nicht aus enrer
Haut heraus; ihr habt früher gelogen, ihr
lügt heute, und ihr werdet morgen fügen
es wird immer das gleiche ſein (Beifall).
Aber genau ſo, wie ihr damals bei der Par-
tei auf Granit gebiſſen habt, ſo werdet ihr
heute auf den Granit des geſamten deutſchen
Volkes beißen!

Wir vernichten alles Ungeſunde!
Dieſes Volk hat eine Revolution durch-

gemacht, wie noch nie ein Volk der
Erde zu irgendeiner Zeit. Revolutionen
ſind der Frühling eines Volkes. Wie die
März-Stürme daherbrauſen und alles
Schlechte zu Fall bringen und zerſchlagen, ſo
vernichtet auch die Revolution alles, was
ungeſund in einem Volke iſt. Wenn man
mir ſagt, da ſei noch nicht alles in Ordnung,
hier ſitze noch ein Reaktionär, dort noch ein
Hetzer, und auch woanders ſei noch nicht alles
ſo, wie es ſein müßte: Volksgenoſſen, das
wiſſen wir! Glauben Sie nicht, daß uns
das entgangen iſt! Wir haben nur noch keine
Zeit gefunden, um das alles ſo zu ordnen,
wie wir es wünſchen. Aber es ſoll ſich keiner
einbilden, daß er auf eine Jnſel der Seligen
ſich retten könne, um abzuwarten, ob dieſe
Revolution wahr und echt iſt nud ob
ſie bleibt. Das geht genan ſo wenig, wie im
Frühling ein Baum auf den Herbſt warten
kann, um zu ſehen, ob der Frühling echt iſt,
bis er Blätter und Blüten treibt. Wir wol
len es allen ſagen: Wer nicht mit auf-
bauen will am neuen Deutſchland, der
hat in unſerem Deutſchland keinen Platz!

Die Sorgen werden wir nie los werden,
ſie werden immer vorhanden ſein. Haben
wir heute eine Sorge behoben, ſo ſind über-
morgen neue Sorgen vorhanden, ob wir von
ihnen nun heimgeſucht werden als einzelne
Menſchen oder als das geſamte Volk! Ver-
ſprochen haben wir Nationalſozialiſten
richts, das wißt ihr alle; wir verſprachen
nur eines wir wiſſen, daß das Leben ein
ewiger Kampf iſt und ſein wird, und wir
werden in dieſem Kampf vorneweg gehen,
du wirſt uns niemals hinter der Front, ſon
dern immer vor der Front finden. Das

einen verſprachen das Paradies in Moskau,
die anderen in Amſterdam, die dritten im

wir, nein, wir nicht!
Die Wirklichkeit wird angepackt

Wir packten die Wirklichkeit an,
wir packten ſie an, und wir ſagen es auch
heute wieder: Wir machen den Machthabern
von geſtern keinen Vorwurf, daß ſie nicht
alle Not im Volk beheben konnten; wir wer-
fen ihnen aber vor, daß ſie tatenlos und feige
überhaupt nichts angefaßt haben, daß ſie, die
die Subſtanz des Volksvermögens zum min-
deſten zu hüten gehabt hätten, alle ſelbſt von
der Subſtanz gelebt haben! Wir faſſen die
Not an, und ſtolz können wir ſagen: Jſt die
Not groß, iſt der Führer größer!
(Teifall.)

Jch komme gerade von der Urlauber-
Dnſel, aus Borkum; ich habe dort die Ur-
lauber-Unterkünfte beſichtigt. Gerade aus
Sachſen waren 2000 Menſchen da. Es war
eine ungeheure Freude, das zu erleben. Nun
ſehen Sie, was allein haben wir mit dieſem
Werk geſchaffen: Menſchen, die noch nie die
See geſehen hatten oder die Berge der Alpen
oder den Rhein, die ihr Vaterland nicht
kannten, ſie ſehen heute Deutſchland, die
Schönheiten dieſes Landes.

der lreueſte Sohn ſeines Volkes

Ja, man muß ſchon bewundernd vor dem
deutſchen Arbeiter ſtehen: trotzdem er ſein
Vaterland nicht kannte und auch kein Vater-
land beſaß als ſeine Dachkammer, war er,
gerade der deutſche Arbeiter, der treueſte
Sohn ſeines Volkes. Heute iſt das
anders! Die Sozialdemokratiſche Partei ver-

ſchon 1905 auf einem Flugblatt: Ar

beiter, du wirſt an die See fahren, du wirſt
Bäder beſuchen, du wirſt die Schönheiten des
Landes kennenlernen! Was war der Erfolg?
Der Arbeiter ſank von Stufe zu Stufe, er
wurde arbeitslos; ſieben Millionen hoff-
nungsloſe Menſchen waren in Deutſchland,
und an die Verſprechungen von 1905 war nicht
mehr zu denken.

Das iſt Sozialismus der Tat!
Kaum aber war der Nationalſozialismus

an der Macht, da packte er dieſes Problem an,
und heute bereits können wir dem Führer
melden, wir haben eine Million deutſche
Arbeiter in den Urlaub ſchicken
können, zur See, in die deutſchen Alpen,
und das iſt Sozialismus der Tat! (Beifall!)

So iſt es auf allen Gebieten. Das Amt
für Schönheit und Würde der Arbeit ſorgt
für die Arbeiter; die Fabrikhöfe waren zum
Teil von Schutt, die Kantinen durch die Not
der Jahre verfallen, und überall war keine
Schönheit mehr; jetzt entſteht ſie wieder.
Heute iſt allen klar: Die Not des deutſchen
Arbeiters iſt nicht allein und zum aller
wenigſten eine Lohnfrage, ſondern ſie iſt eine
Frage der Menſchenwürdigkeit, ob
es gelingt, aus der Arbeit einen Segen zu
machen, daß jeder wieder freudig
arbeiten kann, das iſt die Frage!l Den
Bergmann kann man mit Geld nicht be
zahlen, das iſt unmöglich (Beifall), all ſeine
Not, die Gefahren, die er aushalten muß,
die kann man nicht mit Geld abgelten, hier
muß man neue Wege gehen. Früher wurde
vom Sozialismus nur geſprochen, für uns iſt
Sozialismus Kameradſchaft, Treue, Ehre
und Achtung! Sozialismus iſt vor allem
die Tat, ich kann nicht vom Sozialismus
reden, wenn ich nicht augenblicklich beweiſe,
daß ich ein treuer Kamerad ſein will. Anders
iſt es unmöglich!
Wir beſahen das Leben

Revolutionen ſind total, ſie ſind auch
hierin ganz oder gar nicht. Jener elende
Novemberputſch von 1918 ſoll ſich ja nicht an
maßen, als Revolution gewertet werden zu
wollen. Das war ein Verbrechen von
Deſerteuren und weiter nichts! Nein, Re
volutionen ſind große, gewaltige Erlebniſſe,
ſie geben neues Leben, geben neue Hoffnung,
formen neue Menſchen, und hier liegt der
letzte und höchſte Sinn des Wollens unſeres
Führers: Wir bejahen das Leben
gegenüber jenen von geſtern, die das Leben
verneinten; die einen ſprachen: „Tut Buße,
Jhr ſeid ein ſündhaftes Volk!“; vor lauter
Buße kam das deutſche Volk nicht mehr zu
ſich ſelber! Die anderen predigten den
Klaſſenhaß, im Grunde das gleiche, ſie haß-
ten alles, ihre Nachbarn, ihr Vaterland, das
Volk, ja ſie haßten letzten Endes ſich ſelbſt
und den Tag, der ihnen das Licht der Sonne
brachte. Die dritte Art aber waren jene
Spießbürger, die feig und verſteckt alles
beſſer wiſſen, und die Kategorie ſoll ja auch
heute noch nicht ganz ausgeſtorben ſein; ſie
werden aber von Tag zu Tag älter, und
man beſchäftigt ſich möglichſt wenig mit
ihnen, dann ärgern ſie ſich am allermeiſten.
(Beifall.)
Wir bekennen uns einmütig zu Hiller

Wir aber alle, die wir die Leiden des
Krieges, die Leiden der Nachkriegszeit durch-
lebt haben, die wir unendliche Opfer haben
bringen müſſen, wir freuen uns des
wiedergeſchenkten Lebens; wir be-
jahen das Leben, wir glauben an das Leben
und wir glauben damit an Deutſchland. (Bei-
fall.)

Glaubſt du an Deutſchland? Das iſt die
Frage, die das Schickſal uns am 19. Auguſt
ſtellt!

Glaubſt du an Adolf Hitler, denn er iſt
Deutſchland? (Beifall.)

Glaubſt du an dich und deine Kraft?
Glaubſt du an Deutſchland?

Jawohl, Schickſal, wir wollen es vor
Gott und der Welt bekennen, einmütig, alle,
keiner darf fehlen: Wir glauben
an Deutiſchland, weil wir an Adolf
Hitler, unſeren Führer, glauben
Heil Hitlerl (Brauſender Beifall.)

Am Schluß, nachdem der minutenlange
Beifall verklungen war, ſang die Menge be
geiſtert das Deutſchland und das Horſt
Weſſel-Lied.

Regimenkskag der 27er verſchoben
Wie wir erfahren mußte der Regimentstas

der Ner, der vom 4. bis 6. Auguſt in Halberſtadt
ſtattfinden ſollte, in letzter Stunde verſchoben werden.
und zwar auf den 1. und 2. Septemberz; als
Ort für die Wiederſehensfeier iſt wiederum Halber
ſtadt gewählt worden. Zu der ausführlichen Schil
derung der 27er auf Lüttich, die wir am letzten
Sonnabend reröffentlichten, iſt übrigens noch zu be
merken, daß der Verfaſſer nicht Oberſtleutnant, ſon
dern Oberleuinant a. D. R. Alsleben war.

Nener deutſcher Geſandter in Liſſabon.
Der Führer und Reichskanzler hat den

Miniſterialrat im Büro des Reichspräſidenten
Baron von Hoyningen- Huene

zum deutſchen Geſandten in Liſſabon er-
nannt.
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Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geftorben:
Halle

Wilhelm Bau, 75 Jahre

Marklleeberg
Hermann Mörtzſchky, Bürovorſteher i.
R., 80 Jahre
Richard Müller, Uhrmachekmeilter i. R.

Leipzig
Friedrich Ernſt Krauſe, Poftaſſiſtent
i. R., 71 Jahre
Otto Tränkmann, Oberlehrer, 59 J.
Karl Alfred Römer, Prokuriſt a. D.,
78 Jahre
Marie Schmidt geb. Jllgner
Frau Joſephine Poeſchel geb. Müller,
82 Jahre
Helene Schmidt geb. Reding, 45 Jahre
Minna Seifert geb. Finſterbuſch, 73 J.

Nundfung am Freitag

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauerr
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Frühlonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.

Schallplatten.
Wirtſchaftsnachrichten.
Tagesprogramm.,

9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.00: Werbenachrichten.
12.30: Mittagskonzert.
14.00: Nachrichten, Wetter, Zeit un

Börſe.
14.20: Für die Frau: Papageien

krankheit; Prof. Dr. Arthur Seit
14.40: Kleine Nachmittagsmuſik.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Reichswehrkonzert.
17.10: Hermann Conradi: Ein Vor

kämpfer des Dritten Reiches.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Gaſtkonzert.
19.45: Reichsſendung: Politiſche

Kurzbericht.
20.00: Nachrichten.
20.15: Unterhaltungsmuſik.
21.15: „Das Dienſtjubiläum.“ Hei

terer Einakter von Paul Quenſel
Leitung: Hans Peter Schmiedel.

21.50: „Volkstänze“ für Flöte, Geige
Violoncell und Gitarre von Wills
Hermann.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.45: Europa-Schwimmeiſterſchafter

1934. Entſcheidung im 100- Meter
Rückenſchwimmen für Damen.

23.00: Unterhaltungsmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

4.45: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung
Abendnachrichten.

00: Funkgymngſtik.
15: Tagesſpruch.
20: Frühkonzert

Jn einer Pauſe
Neueſte Nachrichten.

3.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
3.00: Vollksliedſingen.
o Lont Schwabe: „Ein Auftrag.“
1
1

Land

der wichtigſte

gegen 7 Uhr

Sprecher: Beppo Seidler.
.00: Neueſte Nachrichten.

10: Von deutſcher Arbeit: Alfrer
Krupp. Werk und Vermächtnis.
Hörſpiel von Gert Randolf-
Schmaolnauer.

1.00: Reichsſendung: Eröffnung der
Funkausſtellung.

12.30: Deutſche Lieder (Schallplatt.).
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Wetterbericht.

Anſchließend: Aus
Opern (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm-

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Tänze und Märſche aus aller

Welt. (Schallplatten.)
15.40: Alfred Prugel: „Der ſchwe-

diſche Obriſt.“ Sprecher: Der Ver-
faſſer.

16.00: Reichswehrkonzert aus
Pavillon der Funkausſtellung.

deutſchen

dem

Jn der Pauſe 16.50: Davis
Pokalſpiele Deutſchland Ru-
mänien.

e. 00: Völkiſche Kolonialpolitik.
Lothar Thiedig.

8.20: Friedrich und das Deutſche.
Zum Todestag Friedrichs des
Großen von Willi Grunwald und
Frank Leberecht.

19.20: Volkslieder aus aller Welt.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend Wet

terbericht für die Landwirtſchaft
und Kurznachrichten des Draht-
loſen Dienſtes.

40.15: „Erfüllung.“ Richard Wag-
ners Bayreuther Jahre. Dr. Karl
Grunſky.

21.00: „Es hat jeklingelt!l“ Muſika-
liſche Kurzweil. (Schallplatten.)

22.00: Politiſcher Kurzbericht. (Auf-
nahme.)

22.15: Wetter-,
nachrichten.
e22.25: Europaſchwimmeiſterſchafter

1934 in Magdeburg. Entſcheig. im
100-Meter-Rückenſchwimmen fün
Damen.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Leipzig Nachtmuſik

Tages- und Sport-

Wegen Erkrank.
meines jetz. Mäd-
chens ſuche für
ſofort ehrl., fleiß.,
anſtänd. Mädchen
für Haushalt in
Bäckerei u. Kon-
ditorei. Lohnan-
gabe u. Zeugnis-
abſchriften an
Dörfer, Hettſtedt
Südh., Tel. 410. 8

Mädchen
anſtändig, zuver-
läſſig, weg. Ver-
heiratung meines
jetzigen als Stütze
in mittlere Land-
wirtſchaft geſucht
(Landwirtstochter
bevorzugt.) Gut
melken erforderl
Kochkenntniſſe er
wünſcht, jedock
nicht Bedingung.

Familienanſchl.
Dienſtmädch.
handen. Gehalt
nach Uebereink.
Frau L. Mann,

Neſſa über
Weißenfels.

Obermelkers

ſohn
31 J. alt, ſucht z.
1. Oktober Stelle
mit 1--2 Gehilfen.
Gute Zeugniſſe u.
Empfehlung. ſteh.
zur Verfügung.

Obermelker
Otto Meglin,
Grottewitz, 8

über Grimma Sa,

Kinderfräul.
ſucht ſofort Stell.
Klavierſpielen u.

Nähkenntniſſe.
Off. E 2696 Ge
ſchäftsſtelle 8
An- und Verkauf

Von
Grundstücken

Wilhelm Studders
WeiBbenfelser
Str. 52 Tel. 2364

3 herrliche
feuich-Flügel

kurzeZeif gespielf
sehr preiswert

Rafen

Pjanohaus-Maercker

Halle (Saale)

échweſter
Staatlich geprüfte
Säuglings- u. Klein
kinderſchweſter, 22J.
alt, ſucht Stellung
für ſofort od. ſpäter.

Schweſter
Gretel Wohlthat,

zur Zeit Weimar,
Belvedereallee 9, p.

Wirtſchafterin
Ende 40er, Guts
beſitzerstochter, ſucht

per ſofort od. ſpät.
Stellung in frauen-
loſen Haushalt. Off.
unt. C 1872 Geſch.

änſerieren

bringt Gewinn

Wüſchemangel
ncueſt. Konſtruktion,
ſehr preisw. zu ver
kaufen. Offert. unt.
C 1871 Geſch.

2500 Mark
auf 1. Hypothek aus
zuleih. Off. C 3685
Geſch.

Abſatzferkel

futterfeſte, verkauft
Creypau 2

Halie a. S.
f[c]qhkh

Gelegenheitskauf

Moderne

Küche
solide Arbeii, mit

Aufwaschtisch,
nur 4 Wochen
gebraucht, wie

neu, nur 125 Mk.

Mödel Philipp

Kl. Ulrichstr. 14

auch auf

vor

VERENSs NCHRICHTEN

Verein für Heimatkunde e. V., Merſeburg

Mittwoch, den 22. 8., fahren wir im Autobus nach
Querfurt und durch den Ziegelrodaer Forſt nach Allſtedt.
Abfahrt vom „Herzog Chriſtian um 14 Uhr. Teilnehmer-
karien zum Preiſe von 2,00 RM. gibt es bis zum 20. 8. nur
im Verkehrsbüro Kleine Ritterſtraße. Gäſte willkoemmen.

Der Vorſtand.

Alles für den Herrn
finden Sie preiswert im Herren-Spezialgeschäft

Gebr. VWassermeyer
Weißenfelser Str. 38

Schatz, wie ſchön
haſt du d. reizend.

Möbel
gewählt! Und ſo

preiswert! Das iſt ja großartig.
Das ſo beliebte

Weſtfalen

echt Eiche, mit Nußbaum oder Birke
abgeſetzt, Ecken ſchön gerundet,
Schrank, 160 breit, mit Jnnenſpiegel,
1 Waſchkommode mit echt. Marmor
oder m. Friſierkommode, Bettgeſtelle
mit Sprungfedermat atzen, 2 Nacht-
ſchränke, 2 Polſterſtühle 425
koſten dabei nur RM.
Das Zimmer ſollten auch Sie ſich
wirklich einmal anſehen!

Sie werden begeiſtert ſein

Schütze, Inh. I. Gieſeler

Merſeburg, Entenplan 9

die größte Auswahl
in hochmodernen, eleganten

und praktischen

Strickkleidern
Marke SievleMarke Kübler
Marke adekaundanderearken
finden Sie bekanntlich in dem

Woll- und Strickwaren-
Spezialhaus

H. Sehnee, Hadfoler

Halie (Saale)
Grohe Steinstr. 84 Brücdersitr. 2

Zeitungs-Makulatur

hält vorrätig

Merseburger Tageblatt

T 2. 3

dal

O Uchlswielhaus Sonne

Ab Freitag 5.30 u. 8.10
Ein Operetten-Welterfolg

als Tonfilm

der schöne

gilde-teppich
aus reiner wolle

Magda Schneider
MMMGGGGBSXxxkBCXLXx,äIIIIIIIIII

rer J

Mar Hanſen
in Eduard Künneckes

Glückliche Reiſe

Eine ſchöne Operette wird zum herr-
lichen Tonfilm-Schlager. Publi-

kum und Preſſe ſind begeiſtert.

Teppichhaus

heimdal-teppiche in unserem Schaufenster!

Arnold e Troitzseh
Grobe Ulrichstrabe 1

Fox tön. Wochenſchau zeigt
Zrauerfeierlichkeiten

in Neudeck und im Tannenberg-
Denkmal

Jugendliche haben Zutritt J

kleine Anzeigen große Wirkung!

nrechtsveranstaltungen

dErfolgreich
urid von Guter
Wirkung istund bleibt die
ANZEIGSE im
Mer seburger
Tadeblatt

Ab heute!

m Kammerſichtspieie
Große Premiere

Fritz Kampers Paul Richter H. Heiliger in
Ab heute

3 Kaiserjcager
Nach dem gleichnamigen Volksſtück v. Fred Angermeyer mit
Elſe Elſter, Grid Haid, Erna Morena uſw. Ein pracht-
voller Großfilm, bald ernſter, bald humorvoller Händlung voller

Vaterlandsliebe, Manneszucht u. Kameradſchaftstreue!
Die Jugend hat Zutritt! Kaſſenöffn. 6Uhr, Anf. 6,30 u. 8,30 Uhr

in leuna 19341935

2 Oper1 Operette od. 1 Bunter Aben c3 ScChauspiele
1 Orchesterkonzert1 Lieccderabencd
Die Anrechtspreiſe betragen für die 8 Abende zuſammen

I. Platz RM. 16. II. Platz RM. 12.-- III. Platz RM. 8.
Einzelkart. koſten, ſow. verfügb., je Abend: I. Pl. 2.50, II. Pl. 2.-—, III. Pl. 1.50
Das Anrecht kann zuſammen oder in 3 Raten bezahlt werden:

I. II. III. PlatzI. Rate bis zum 1. Okt. 1934 mit RM. 6. 5. 3. für 3 Karten
II. Rate bis zum 1. Nov. 1934 mit RM. 6. 4. 3 für 3 Karten

OIII. Rate bis zum 1. Febr. 1935 mit RM. 4. 2. für 2 Karten
Anmeldungen nehmen entgegen in Leung: Bücherci des Ammoniakwerkes
Merſeburg i. Geſellſchaftsh., i. Merſeburg: Reiſe u. Verkehrsbüro, Kl. Ritterſtr. 3

Schlußtag der Anrechtszeichnung iſt der 7. September 1934
Bei Üüberzeichnung einer oder der anderen Platzart haben Werksangehörige das
Vorrecht. Nach Maßgabe der verfügbaren Plätze werden Karten auch an
NichtWerksangehörige abgegeben. Die Abgabe der Karten erfolgt ab
29. September 1934 bei der Stelle, bei der die Anmeldung erfolgte.
Außer den Anrechtsabenden ſind Vorträge vorgeſehen, die einz. angekündigt werden.

Leunga-Werke, den 14. Auguſt 1934

Ausſchuß für Bildungsweſen
im Ammoniakwerk Merſeburg G. m. b. h.

o Je esW vd W o o
o
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Gewinnauszug
5. Klaſſe 43. Preußiſch-Süddeutſche

(269. Preuß.) Staats Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verbote

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

7. Ziehungstag
In der heutigen Vormitta

über 150

2 Gewinne zu 20000 M. 322975

15. Auguſt 193
gpiehung wurden Gewinn

gezogen

2 Gewinne zu 10000 M. 226898
6 Gewinne zu 5000 M. 207834 295651 37

14 Gewinne zu 3000 M. 15465 659977 679
120559 322050 332175 391922

28 Gewinne zu 2000 51678 59509 3333
130154 163311 170921 172697 191545 22393.
282028 286421 296124 328294 373122

26 Gewinne zu 1000 M. 35307 105890 108726
113581 190588 229314 231446 249130 251182
278233 300564 349270 372359

100 Gewinne zu 500 M. 3391 8486 13660 18722
25790 28684 39181 55223 58443 64587 7249573481 77269 89123 89607 113448 12899
136471 155282 156551 163059 1644839 17837
184172 186865 189639 211411 218529 226966227144 237181 238152 245698 250751 257124
274362 308438 3166f1 329886 332351 335179
336673 347116 358742 362239 371428 385500
387262 387396 399219

404 Gewinne zu 300 M. 37 17936 2220 45614
4831 6407 8971 16663 21966 22636 23107
26356 33823 34093 34251 35292 35940 3971441074 42255 45483 47918 48053 48473 654594
57659 58518 59141 60250 60283 61894 62685
66095 69216 69368 71133 71265 71331 7222672364 75191 75924 81567 8257 3 85797
89017 91104 95007 96241 99342 105660 106858
108356 111908 112462 113006 7046 17655119103 119894 121135 121584 122885 124492
124574 124971 128858 130409 135702 137644
139855 140581 147474 147872 1478891 148284
149658 150921 151791 153647 154206 154513155215 156202 158016 160285 160481 160997
162385 163944 163967 166259 165699 167527
168446 169165 170624 72437 173282 174301
176197 177576 180486 184205 186443 187336
187351 187379 188883 193678 196658 197160
197842 202418 202661 204688 206732 209838211464 211896 213727 217720 220154 220375
220425 223607 230084 230803 230908 236382
238047 240687 241476 246319 247358 254888
256595 257404 257799 259210 259571 260242262125 264608 266697 267690 269239 272388
273181 277397 279848 280212 282843 285017
285930 301505 301724 303161 305337 306496318408 325338 327352 327848 328031 328560
332134 333214 335863 336127 344989 345699
348091 349342 351342 352365 352801 364169356033 356592 360272 362143 364777 368903
370663 373061 374183 377898 378828 380067
380626 381700 381743 382011 384211 390116390231 391146 392444 394559 398266
Dn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 5000 M.
4 Gewinne zu 3000 M.

16 Gewinne zu 2000 M.
235493 288782 372491

26 Gewinne zu 1000 M.
150581 200993 223497
354112 370364 374399

384593

0010802
145966
198663
262468
349160
386631

7 Gewinne zu 500 M.
109650
146707
201413
268431
366083
394654

324 Gewinne zu 300 M.
12667 13759 13313 16522
27237 32344 35215 35776
41991 43697 45144 45302
50956 58805 62299 65578
71840 74894 75355 76999

4 101192 10

77506

395131

103902

114132

244155
69629 215025
10087 178984 234906
395776 389581
3179 42330 51301294831 328617 332176
376310

9936 10643 29464 42873
116103 138714 143742

815

388305 391973

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu ſe
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
zleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II:

1785165 188352 221403 226879
309249 318737 349558 364826
Jm Gewinnrade verblieben: 460 Tagesprämien
zu 1000 M. ferner 2 Gewinne zu 1000000, 2 zu
300000, 2 zu 100000, 2 zu 75000, 4 zu '50000
ß zu 30000, 8 zu 20000, 32 zu 10000, 154 zu
5000, 300 zu 3000, 726 zu 2000, 1518 zu 1000,

3712 zu 500, 14678 zu 300 M.
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